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Einst und Jetzt
Christian Wagner und Tony Schumacher

Wer heutzutage die Namen von Tony Schumacher (1848 
bis 1931) und Christian Wagner (1835–1918) in einem 
Atemzug genannt findet, wird sich vermutlich die Frage 
stellen: Wer aber ist Tony Schumacher?

Über den Dichter Christian Wagner, darin sind sich 
seine Fürsprecher Albrecht Goes, Hesse und Heuß, Kraft 
und Kraus, Gustav Landauer, Robert Minder oder Kurt 
Tucholsky und andere einig: Er hat große Gedichte 
geschrieben.

Wagner ist seit hundert Jahren durch immer neue 
Ausgaben seiner Werke den Lesern zugänglich. Noch 
zu seinen Lebzeiten erscheint die Auswahlausgabe seiner 
Gedichte von Hermann Hesse (1913), die Peter Hand-
ke 1980 mit einem neuen Nachwort in der ›Bibliothek 
Suhrkamp‹ wieder vorlegt hat. Dazu kommen, neben den 
zahlreichen Neuausgaben seiner Gedicht- und Prosa
bände sowie – auch das ist ein merkwürdiges Phänomen! 
– den reprographischen Nachdrucken, die Editionen von 
Otto Güntter (1918), Wilhelm Rutz (1927/28), Albrecht 
Goes (1940), Georg Schwarz (1948), Erwin Ackerknecht 
(1954) und Ulrich Keicher (1973).
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Der Verleger und Antiquar Ulrich Keicher, über Jahre 
in unmittelbarer Nachbarschaft zum Wagnerhaus in 
Warmbronn lebend und arbeitend, hat 2003 in der Reihe 
der ›Veröffentlichungen der Deutschen Akademie für 
Sprache und Dichtung‹ das dichterische Werk, Wagners 
Lebenszeugnisse und seine Wirkungsgeschichte in zwei 
Bänden in der heute verbindlichen Ausgabe herausgege-
ben, der Werk-Band eingeleitet von Wulf Kirsten (Göt-
tingen: Wallstein).

Wagners Geburts-, Wohn- und Sterbehaus, in den 
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts vom Abbruch 
bedroht, ist heute eine lebendige Memorialstätte, ein 
Ausstellungs- und »Literaturhaus« in dem heute zu Leon
berg gehörenden Ortsteil Warmbronn. Es wird unterhal-
ten und bespielt von der 1972 gegründeten Christian-
Wagner-Gesellschaft, die mit Lesungen, Konzerten und 
anderen Veranstaltungen diesem poetischen Ort – neben 
seinem gepflegten Bauerngarten – immer neue Anlässe 
schafft, sich mit dem Werk Christian Wagners ausein-
anderzusetzen. 

Dazu kommen Publikationen: Waren es zunächst die 
›Jahresschriften‹, die einzelne Werkkomplexe, Briefwechsel 
und Äußerungen Dritter über Christian Wagner beschrie-
ben und entdeckten, so sind es seit 1991 die von Harald 
Hepfer edierten 27 Ausgaben der ›Warmbronner Schrif-
ten‹, die sich u.a. durch beigefügte Tondokumente den 
Preisträgern des von der Christian-Wagner-Gesellschaft 
seit 1992 in schöner Regelmäßigkeit verliehenen, renom-
mierten Christian-Wagner-Preises geöffnet haben: Die 
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Liste dieser Preisträger kann sich sehen lassen: Richard 
Leising (1992), Tuvia Rübner (1994), Johannes Kühn 
(1996), Karl Mickel (1998), Friederike Mayröcker (2000), 
Michael Donhauser (2002), Dorothea Grünzweig (2004), 
Oswald Egger (2006), Wulf Kirsten (2008), Helga M. 
Novak (2010), Lutz Seiler (2012) und Nico Bleutge (2014).

Ein Christian-Wagner-Dichterpfad lädt seit 2003 
mit seinen elf Stationen dazu ein, die Warmbronner 
Wälder und Feldfluren zu durchstreifen und Wagners 
Gedichte zu memorieren. Colloquien zu übergeordneten 
literarischen Fragen, etwa zum Phänomen der ›Wieder
entdeckung eines Autors‹ oder zum Thema ›Lernort Li-
teraturmuseum‹ haben das Wagnerhaus in Warmbronn 
in der großen Anzahl baden-württembergischer Litera-
turmuseen zu einem anziehenden Ort der Literatur wie 
wenige im Lande werden lassen.

Christian Wagner, der Kleinbauer aus Warmbronn, ist 
heute ein Schriftsteller, der auch hundert Jahre nach sei-
nem Tode neue Leser und Bewunderer findet. Das erklärt 
sich nicht allein aus dem Umstand, dass sein Nachleben 
mit Bedacht und auf vielfältige Weise gepflegt wird. Es 
ist sein Werk selbst, es ist sein Katechismus zum Schutz 
alles Lebendigen, es ist der Mahner für einen behutsa-
men Umgang mit der Tier- und Pflanzenwelt; es ist, wie 
Uwe Pörksen es formuliert hat, »die Untrennbarkeit von 
Dichtung und Weltverhältnis des Dichters«.

Und Tony Schumacher? Als Christian Wagner im Herbst 
1893 sich in das Fremdenbuch von Frau Hofrat Tony 
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Schumacher in der Stuttgarter Olgastraße 33, 1. Stock, 
mit einem Gedicht – als Dank für eine Lesung im pri-
vaten Kreis – eingetragen hat, steht sie vor einer literari-
schen Karriere ohnegleichen.

Die Autorin legt in den folgenden drei Jahrzehnten 
mehrere Dutzend auflagenstarker Jugendbücher vor, auch 
autobiographische Aufzeichnungen. Die Mehrzahl ihrer 
im festen Jahresrhythmus erscheinenden Erzählungen für 
die Jugend verlegt der Stuttgarter Jugendbuchverlag Levy 
& Müller, dessen jüdische Inhaber 1933 ihre Verlags
adresse in »Herold Verlag R. & E. Lenk« umbenennen, zu 
ihrem eigenen Schutz und dem ihrer Autoren. Vergeblich. 
Der Verlag wird, man möchte es nicht glauben, von der 
Christlichen Verlagshaus G.m.b.H. »übernommen«. Die-
ser Verlag  mit eigener Druckerei ist bis dahin der erste 
Druckauftragnehmer des erfolgreichen Unternehmens 
der Brüder Levy. Die Verlagsdruckerei weiß also, wen 
sie unter den demütigendsten Bedingungen »arisiert«.

Die kinderlos gebliebene Schriftstellerin Tony Schu-
macher, die ihre jungen Leser in einer Beilage zu ihren 
Büchern oder in Nachworten auffordert, ihr doch zu 
schreiben, »wenn sie gern wissen möchten«, wie ihre 
Geschichten weitergehen, steht im ersten Drittel des 
20. Jahrhunderts in einer Reihe mit den erfolgreich
sten Jugendbuchautorinnen: mit Ottilie Wildermuth 
(1817–1877), die nicht ohne einen leisen Zug von Iro-
nie die ›Schwäbischen Pfarrhäuser‹ (postum 1910 nach 
Vorabdrucken in Cottas ›Morgenblatt‹) charakterisiert; 
mit Johanna Spyri (1827–1901), der Erzählerin des na-
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turverbundenen, heimatkranken Waisenkinds ›Heidi‹ 
(1879) oder mit Agnes Sapper (1852 –1929) und ihrer 
Geschichte von der ›Familie Pfäffling‹ (1907), die bis 
heute in ungefähr 900 000 Exemplaren gedruckt worden 
ist – die Fortsetzungen nicht mitgerechnet.

Tony Schumacher, die 1895 mit einer »hübschen 
Geschichte und Anleitung« begonnen hat, »wie Knaben 
und Mädchen im Haushalte helfen können« – das Buch 
›Mütterchens Hilfstruppen‹ wird bis 1935 bei Levy & 
Müller immer wieder nachgedruckt – ist heute weitge-
hend der Vergessenheit anheimgefallen.

Was zwei bis drei Generationen faszinierte, Geschich-
ten zwischen Schloss und Hütte und die Erziehung der 
jugendlichen Leser zu Subjekten einer bürgerlichen Ge-
sellschaft mit ihren Vorzügen und ihrer Einbettung in 
die von Tradition bestimmten Rechtsverhältnisse, gerät 
nach dem Ersten Weltkrieg und seinen sozialen Folgen 
aus dem Gesichtsfeld. Die 1915 erschienene Erzählung 
für die Jugend ›Wenn Vater im Krieg ist‹, die bis 1918 
in drei Auflagen herauskommt, ändert – weil inzwischen 
andere Hilfstruppen die Welt beherrschen – den Titel: 
›Als Vater im Krieg war‹ (1935).

Schon in den zwanziger Jahren wird Schumacher 
im Verlag Levy & Müller durch die Schriftleiterin der 
Frauenbeilage des ›Leipziger Tageblatts‹, Josephine Siebe  
(1870 –1941), abgelöst, deren Oberheudorfer Geschichten 
oder deren Kasperle-Bücher auch heute noch nachgedruckt 
werden. In den dreißiger Jahren bestimmen neben den po-
litisch unverfänglichen, gemeinfreien Märchenausgaben 
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von Ludwig Bechstein oder den Grimm-Brüdern vor al-
lem Reisebücher das Verlagsprogramm: von Alice Berendt, 
Albert Daiber, Wilhelm Ehmer, Paul Georg Ehrhardt, 
Fritz Reck-Malleczewen, darunter auch Erika Manns ers-
tes Kinderbuch (›Stoffel fliegt übers Meer‹, 1933 mit zehn 
Auflagen). Dazu kommen Bücher mit technischem Per-
sonal im Maschinenzeitalter, etwa Ehrhardts ›Transozean 
M I‹ oder ›Der Flieger-Robinson‹; Otfried von Hanstein, 
›Nova Terra‹, ›Elektropolis‹, ›Mond-Rak I‹; Leonhard 
Roggeveen, ›Das Geheimnis des Bram Vingerling‹, ›Der 
Radio-Detektiv‹ oder Ernst Moritz Mungenasts ›Der 
Held von Tannenberg‹.

Das ist nicht mehr Tony Schumachers Welt. In den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gibt es den 
Versuch, drei ihrer erfolgreichen Erzählungen für das 
Fernsehen des Süddeutschen Rundfunks zu verfilmen: 
›Reserl am Hofe‹ (1984), ›Zirkuskinder‹ (1985) und ›Das 
Turmengele‹ (1986). Es bleiben Versuche, die keine Fort-
setzung finden. Aktuell findet man im Buchhandel ledig-
lich einen Nachdruck, die ›Theaterkinder‹ (Paderborn: 
Salzwasser 2012). Und auch eines ihrer Erinnerungs
bücher ist wieder aufgelegt worden, nach 110 Jahren: ›Was 
ich als Kind erlebt‹, eingeleitet und hrsg. von Monique 
Cantré (Tübingen: Klöpfer & Meyer 2010).

Das Erscheinen der Tony Schumacher-Biographie 
und Bibliographie von Rolf und Heide Augustin ge-
ben der kritischen Beschäftigung mit der Autorin, auch 
publizistisch, so scheint es, neue Impulse: ›Gelebt in 
Traum und Wirklichkeit‹ (Frankfurt/M.: Lang 2002). 
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Jutta Schödel greift mit der Untersuchung ›Erziehung 
im Untertanengeist – wider Willen? Anpassungen und 
Widerstände in Leben und Werk der Kinderbuchautorin 
Tony Schumacher‹ (ebda 2004) neue Fragestellungen auf. 
2006 legen Rolf und Heide Augustin eine weitere Samm-
lung von Geschichten und Begegnungen vor, darunter 
die bis dahin bekannt gewordenen Briefe, die zwischen 
Christian Wagner und Tony Schumacher gewechselt wor-
den sind: ›Aus Tony Schumachers Leben‹ (Ludwigsburg: 
Hackenberg), und Irmgard Wagner begibt sich auf eine 
literarisch-kulturgeschichtliche Zeitreise: ›Kaiserreich 
und Republik in Tony Schumachers Jugendbüchern‹ 
(ebda 2006).

Tony oder Antonie Schumacher wird in Ludwigs-
burg geboren. Ihr Geburtshaus, die Villa Graevenitz, 
das Stadtpalais der herzoglichen Mätresse Wilhelmine  
von Grävenitz Gräfin von Würben und Freudental in 
der Marstallstraße 5, dient seit 1772 Franziska Leutrum 
von Ertingen als Wohnung; Carl Eugen ernennt diese 
Mätresse, seine spätere Ratgeberin und ihn weise führen-
de Gemahlin 1774 zur Reichsgräfin Franziska von Ho-
henheim. Antonie Louise Christiane Marie Sophie von 
Baur-Breitenfeld ist die Tochter des württembergischen 
Generalleutnants Fidel v. Baur-Breitenfeld; er ist Gouver-
neur der Garnisonsstadt Ludwigsburg und Mitinitiator 
der nach Johann Heinrich Wicherns Vorbild gegründe-
ten »Brüder- und Kinderanstalt« (1876), der heutigen 
Karlshöhe. Ihre Mutter ist Karoline gen. Lina Freiin von 
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Kerner, deren Vater, Karl von Kerner – ein württember-
gischer General, Gutsbesitzer auf dem Schnaitberg bei 
Aalen, Hüttenfachmann und Bergrat in Wasseralfingen 
und für wenige Wochen Innenminister des Königreichs 
Württemberg – 1812 seinem König Friedrich nach der 
Schlacht von Borodino die Nachricht vom fast völli-
gen Verlust des württembergischen Expeditionscorps im 
Russland-Feldzug Napoleons überbringen muss. Karl ist 
der jüngere Bruder des Arztes und politischen Publizisten 
Georg Kerner, freundschaftlich verbunden mit Gustav 
Graf von Schlabrendorf, Konrad Engelbert Oelsner,  
Johann Georg Adam Forster und Karl Friedrich Rein-
hard. Karl Kerner ist auch der ältere Bruder des Dichters, 
des medizinischen Schriftstellers, Arztes und Weinsber-
ger Gastgeber-Genies Justinus Kerner.

Tony von Baur-Breitenfelds Lebensmittelpunkt ist 
zunächst Ludwigsburg und – nach ihrer Heirat mit dem 
Juristen und württembergischen Geheimen Hofrat Carl 
von Schumacher – für mehrere Jahrzehnte Stuttgart. 
Schumacher ist der Sekretär der Prinzessin Marie von 
Württemberg (1816 – 1887), der Tochter des Königs 
Wilhelm I. und der Königin Katharina Pawlowna. Marie 
ist seit 1840 mit dem Grafen Alfred von Neipperg in 
Schwaigern verheiratet und gehört mit ihrem Gatten zu 
den vertrauten Freunden von Justinus Kerner.

Mit Schumacher und Wagner treffen Welten aufein-
ander: Tony Schumachers Begabung zu zeichnen oder 
ihre schriftstellerischen Anfänge werden Wagner kaum 
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bekannt gewesen sein, als er sie in Stuttgart kennenlernt. 
So hebt der Eintrag in seiner Lebensgeschichte (›Aus 
meinem Leben‹) vor allem die gesellschaftliche Anerken-
nung hervor, die doch weit über der Zustimmung jener 
liegt, die ihn bisher gelesen, gefördert, gedruckt haben: 
Lehrer, Pfarrer oder Redakteure:

»Einige Leseabende der vornehmen Frauenwelt 
Stuttgarts brachten mir hohe Anerkennung, und von 
Frau Hofrat Tony Schumacher und Fräulein Elisabeth 
von Lupin wurde eine Sammlung veranstaltet, deren 
Ergebnis mir eine Reise nach Italien ermöglichte. Eine 
davon, letztere, denn ich war zweimal dort, habe ich in 
einem besonderen Heft ausführlich beschrieben.« 

Die Korrespondenz über einen Zeitraum von 18 Jah-
ren bleibt von Seiten Wagners respektvoll, distanziert, 
den Standesunterschied wahrend, mit langen Pausen 
– und vermutlich zunehmend auch beeindruckt von der 
Produktion der »Frau Hofrath«, der Schriftstellerin Tony 
Schumacher. Mit großer Wahrscheinlichkeit sind Briefe 
verloren gegangen.

Stets übersendet ihr Wagner zur Beurteilung, was eben 
entstanden ist, die »Proben meines Neuesten«, das sich bis 
zum Druck in der Regel verändert. Sie vermittelt für ihn 
gelegentlich erste Veröffentlichungen. Er klagt – dabei 
ganz der Landmann, der seine Saat ausbringt –, dass die 
»Umgebung von Warmbronn … eben doch, nachdem ich 
meine 3 Theile Sonntagsgänge, die Weihegeschenke u. das 
gegenwärtig in Arbeit befindliche Werkchen … abgeerntet 
habe, ziemlich abgesucht« sei, worauf Tony Schumacher 
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zusammen mit Damen der Stuttgarter Gesellschaft Mittel 
für jene erwähnte Reise sammelt, die Wagner auf seiner 
»großen Tour« sparsam einsetzt: 1895 kommt er nur bis 
an die italienische Grenze, bis Lugano, im Frühjahr 1896 
endlich nach Italien: »Et in Arcadia ego.«

Tony Schumacher versichert ihm ihr »warmes Inte-
resse« an seinem Schreiben, vergleicht ihn mit Eichen-
dorff, nennt die ihr »liebsten Gedichte« die »einfachsten, 
schlichtesten, ungesuchtesten«, was doch kaum auf die 
Sprachwunder des ›Blühenden Kirschbaum‹ im zweiten 
Band der ›Sonntagsgänge‹ (1887) oder das ›Ostersams-
tags‹-Gedicht im dritten zuträfe (1890).

Von der Schweizerreise, im Juni 1895, wird die Stif-
terin des Reisebillets dreimal unterrichtet. Weil er weiß, 
dass Tony Schumacher und ihr Mann seit 1886 gerne 
die Sommerfrische im Hotel Rigi-Scheidegg über dem 
Vierwaldstätter See aufsuchen, nimmt er sich vor, den 
1648 Meter ü.d.M. liegenden Ort nicht mit der Schmal-
spurbahn, sondern zu Fuß zu erreichen. Eine Fußreise 
soll auch von Göschenen nach Andermatt unternommen 
werden, weil er »nemlich die Reisemittel möglichst deh-
nen« will. Als er 1896 tatsächlich nach Italien aufbricht, 
benutzt er die Bahn bis Mailand und Genua. Mit dem 
Boot lässt sich der Dichter aufs Mittelmeer hinausrudern.

Einigermaßen zurückhaltend nimmt Wagner die er-
folgreiche Kinderbuchautorin zur Kenntnis – oder ist es 
die Scheu im Umgang mit der »hochgeehrten Frau«? Als 
Tony Schumacher ganz allgemein die Arbeit an einem 
Buch erwähnt, riskiert Wagner im Januar 1900 die Frage: 
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»An was arbeiten Sie gegenwärtig Frau Hofrath?« und 
er zollt ihr ganz unverstelltes Lob: »Fürwahrlich. Es ist 
erstaunlich wie Sie, obschon in hohen Kreisen lebend, 
in das Kleinleben des Volkes einzudringen vermögen!«

Jedes Jahr werden, wie wir der glücklichen Überlie-
ferung in der Privatsammlung von Günther Kurz jetzt 
entnehmen können, ein, zwei Briefe gewechselt. Tony 
Schumacher lässt Wagner immer wieder »Gratiale« zu-
kommen. Wagner berichtet über seine Arbeit: »Bin auch 
litterarisch sehr fleißig bis in den späten Herbst hinein«, 
was noch einmal den Zusammenhang zwischen den Ern-
ten des Landwirts und seiner literarischen Produktion 
ins Bild rückt. Auch Familiäres, gesundheitliche Beein-
trächtigungen werden jetzt in den Briefen öfters berührt, 
etwa Tony Schumachers Sorge um ihren verunglückten 
Ehemann oder die »Schwindelanfälle mit Ohnmachten«, 
die Wagner heimsuchen.

Dieser wagt nun auch, Tony Schumacher um Rat 
und »Fürsprache« zu bitten, als es um die Ausbildung der 
begabten Tochter Luise geht, die ihre Konfirmation vor 
sich hat. Die Antwort zeichnet einen genauen Weg vor: 
»Um eine Schullehrerin zu werden, die im Alter Pensions-
berechtigt ist, bedarf es Folgendes« – und dann wird, nach 
einem Aufnahmeexamen, zu dreijähriger Ausbildung das 
Mädchenseminar in Markgröningen empfohlen, »also mit 
19 J[ahren] könnte sie ihr Brot verdienen«, schreibt Tony 
Schumacher. Der schöne Plan bleibt unausgeführt. Luise 
besucht die christliche »Mägde-Anstalt«, die Charlotte 
Reihlen, unterstützt von Königin Pauline, gegründet hat, 
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und verdingt sich, 1908, für einige Monate u.a. in die 
Familie Hermann Hesses in Gaienhofen.

Als Tony Schumacher dem Warmbronner Freund zum 
70. Geburtstag wieder ein Geldgeschenk zukommen lässt, 
muss Wagner von dem Brand im Hause seines Schwie-
gersohnes, des Schreiners Heinrich Kühnle berichten, bei 
dem die Tochter Amalie als Wöchnerin erst im letzten 
Augenblick mit dem Kind gerettet werden kann. Doch es 
kommt schlimmer noch, als Kühnle, wiederholt des Wil-
derns beschuldigt, sich im Januar 1906 erschießt, nach-
dem ihn ein Landjäger gestellt hat. In einem Brief vom 
24. Januar 1909 schildert Wagner seinen Schmerz und 
seine Empörung – und er übersendet der Hofrätin sein 
Gedicht ›Freitod‹, das 1897 erstmals gedruckt worden 
war. Schon im ersten Band der ›Sonntagsgänge‹ (1884) 
interpretiert Wagner es als Glück, dass »die Thür deines 
Kerkers nicht verschlossen, sondern nur angelehnt« sei, 
wenn das Leben unerträglich werde. Wagner erfährt von 
seiner Korrespondentin zwar eine Mitleidsbekundung für 
den »furchtbar schweren Schicksalsschlag«, aber auch die 
unüberlesbare Belehrung: »…wenn Jeder, der Freude dran 
hätte, hinauszugehen u. schießen wollte, so wär das eine 
heillose Unordnung«.

Es mag der Zufall der nicht lückenlosen Überliefe-
rung dieses Briefwechsels sein, dass auf den Brief Tony 
Schumachers vom 26. Januar 1909 in fünf Jahren fünf 
weitere Mitteilungen aus Stuttgart folgen, ohne dass eine 
Antwort von Wagner erhalten wäre. Erst am 24. August 
1915, als ihm Tony Schumacher »in alter Verehrung u. 
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Anhänglichkeit« wieder ein Geldgeschenk, »auch im 
Nahmen meines Verstorbenen« (ihres Gatten Carl von 
Schumacher) zum 80. Geburtstag übersendet, antwortet 
Wagner, ein wenig zerstreut, jedenfalls unaufmerksam: 
»Fürwahr, Sie glauben gar nicht wie viel Briefe, Karten, 
Sendungen, auch Weinspenden, (wofür ich besonders 
dankbar bin,) – u.s.w. in letzter Zeit mir zugegangen sind, 
ja heute noch zugehen.«

Mit 75 Jahren, 1923, kehrt Tony Schumacher, schon 
an einer Herzkrankheit leidend, in ihre Geburtsstadt Lud-
wigsburg zurück und lebt bescheiden in der Werner’schen 
Kinderheilanstalt in der Hospitalstraße 3, ihre tägliche 
Fürsorge ganz den kranken Kindern widmend. Unter-
wegs, auf dem kurzen Weg vom Dekanat am Marktplatz 
in ihre Wohnung, stirbt sie am 10. Juli 1931 im Alter von 
83 Jahren. Sie wird auf dem Stuttgarter Pragfriedhof bei-
gesetzt. Christian Wagner war fast anderthalb Jahrzehnte 
früher in Warmbronn zu Grabe getragen worden, wie 
es heißt, »bei leichtem Schneetreiben« und unter dem 
Kanonendonner von der Westlichen Front, nachdem 
er am 15. Februar 1918 im 83. Lebensjahr »an Alters
schwäche« gestorben war. In seinem ›Letzten Willen‹ 
hatte der Dichter u.a. verfügt, sein »kleines Besitzthum« 
sollte »ein Ort sein, wo bei Schneefall in strengem Winter 
Vögel gefüttert werden«.

Friedrich Pfäfflin
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[1]	 23.10.1893 
Christian Wagner: Eintrag im ›Fremdenbuch‹ von  
Tony Schumacher, Stuttgart, Olgastraße 33

1) Auf rosigen Blütenähren
Da ist ein wonnig Gewähren:
Buntscheckige Falter nippen
An purpurnen Blumenlippen.

2) Wie anders bei Menschen! Die müssen
Stumm weiter u. dürfen nicht grüßen,
Ob ihnen die Augen gleich thauen
Beim traurigen Rückwärtsschauen.

Stuttgart, den 23. Okt. 1893. 
Christian Wagner v. Warmbronn.

Auf rosigen Blütenähren …: ED (geringfügig verändert) unter 
dem Titel ›Zwangloser Verkehr (Sommer)‹ in: ND 1897, S. 45  
(›I. Teil: Herbstblumen‹, ›4. Stimmungsbildchen‹). Dort mit einer 
Anmerkung zu »Blumenlippen«: »Betonica« (d.i. der lateinische 
Name für die Betonie, eine Pflanzengattung der Lippenblütenge-
wächse). – 23. Okt. 1893: Vermutlich las CW im Hause Schumacher 
aus seinen Gedichten vor. Es waren wohl mehrere Zuhörer(innen) 
anwesend, obwohl sie sich hier nicht im ›Fremdenbuch‹ eingetragen 
haben; vgl. Nr. [3].

[2]	 K 3.11.1893   
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte)

Stuttgart d. 3. Novbr. 1893
Lieber Herr Wagner! Sie haben uns eine gar große Freude 
gemacht mit Uebersendung der beiden Bände, die wir 
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sehr in Ehren halten werden! Ich habe schon hie u. da 
daraus genascht, u. mich an den schönen Gedanken ge-
freut, – wenn Sie uns die Freude machen, wieder zu uns 
zu kommen, so wird es ein Genuß sein, recht gründlich 
darüber zu sprechen. – Inzwischen wünschen wir Ihnen 
ein recht gesegnetes, gedeihliches Ausruhen von harter 
Arbeitszeit, und Sonnenschein für Leib u. Geist, – soweit 
dieß in der Herbsteszeit möglich ist!

Mit herzlichem Dank u. Verehrung
Tony Schumacher.

Uebersendung der beiden Bände: möglicherweise CWs im April 1893 
erschienene ›Weihegeschenke‹ und ein Band der ›Sonntagsgänge‹; 
vgl. ›CW: Bio-Bibliographisches‹, S. 120. 

[3]	 K 3.2.1894   
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart 
(Amtliche Postkarte ›Königreich Württemberg‹)

Warmbronn, den 3. Febr. 1894.
Sehr geehrte Frau!
Herzlichen Dank für den lieben u. freundlichen Brief. –
Mit Ihrer gütigen Erlaubniß werde ich mir die Freiheit 
nehmen einen Besuch bei Ihnen zu machen, u. Montag 
Abend 7. Uhr in Ihrem Hause eintreffen. – Weiteres 
mündlich. –

Achtungsvollst grüßend
Ihr ergebenster Christian Wagner.

Würde mich sehr freuen die Gäste die mich damals er-
warteten, auch zu treffen.
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Montag Abend: am 5.2.1894; vgl. Nr. [4]. – Gäste die mich damals 
erwarteten: vermutlich die Zuhörerinnen bei einer Lesung im 
Hause Schumacher am 23.10.1893, vgl. Nr. [1].

[4]	 5.2.1894   
Eintrag im ›Fremdenbuch‹ von Tony Schumacher,  
Stuttgart, Olgastraße 33

Abendgesellschaft d. 5. Febr. 94.
wobei Herr Wagner seine Gedichte vorlas.

Charlotte Gräfin Haslingen.
Marie von Sick-Wiß.
Amalie Baisch geb. Marggraff
Helene von Sick
Eugenie Freysinger
Christian Wagner.

Charlotte Gräfin Haslingen: (1854 – 1922); schriftstellerisch tätig, 
verfasste z.B. Beiträge über Mathilde von Schiller, die Frau von 
Schillers Enkel Friedrich Ludwig Ernst von Schiller. – Marie von 
Sick-Wiß: (1849 – 1907). – Amalie Baisch geb. Marggraff: (1857– 
† nach 1934), Schriftstellerin (Pseudonym Ernesta), seit 1885 verhei-
ratet mit dem Schriftsteller Otto Baisch (1840–1892), Chefredakteur 
der Illustrierten ›Über Land und Meer‹ in Stuttgart. – Helene von 
Sick: (*1856) Tochter des Generalmajors Hermann von Sick, Lud-
wigsburg; 1900 Heirat mit Julius Freiherr von Soden (1846 – 1921), 
1900 – 1906 Außenminister der württembergischen Staatsregierung. 
– Eugenie Freysinger: nicht ermittelt.

[5]	 B 15.5.1894   
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, den 15. Mai 1894.
Der verehrten Frau Geh. Hofrath Tony Schumacher zu 
deren Geburtstag, 17. Mai.
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Zum Geburtstag heut
Diesen Wunsch dir beut
Treu u. wahr gemeint
Ein bescheidner Freund:

Mögest du noch lang
Auf des Lebens Gang,
An des Lebens Tisch
Dich erhalten frisch.

In aufrichtiger Hochachtung u. Verehrung
Ergebenst

Christian Wagner.

Zum Geburtstag: TS feierte am 17. Mai 1894 ihren 46. Geburts-
tag. – beut: veraltet, dichterisch für: bietet; vgl. ›Duden. Deutsches 
Universalwörterbuch‹ (Mannheim [u.a.] 21989).
Christian Wagner hat ein weiteres – undatiertes – Geburtstags-
gedicht für Tony Schumacher geschrieben, das in der Handschrift 
erhalten ist (Sammlung GK):

Zum Geburtstag.

Schon in den Vierzigen? Seis! Was schadets? Nur
wer es glaubet

Daß er verfallen dem Feind fället dem Alter zum Raub.
Schöpfest du selber doch auch vom Brunnquell heiliger

Dichtung
Ewiges Leben. Was gehn Hohe die Jahre dich an!

Wagner v. W.
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[6]	 B 18.5.1894 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn

Stuttgart den 18. Mai 1894.
Geehrter Herr Wagner!
Es hat mich ganz gerührt, daß Sie mein, neulich nur 
flüchtig ausgesprochnes Wort, – daß am 17. mein Ge-
burtstag sei, – aufgefaßt haben, und mir in solch hüb-
schen, warm empfundnen Versen Glück wünschten! 
Wohl möchte man, wenn man solch ein neues Lebensjahr 
vor sich liegen sieht, hoffen, daß all die guten Wünsche 
in Erfüllung gingen! Nun, wie Gott will! Wenn man 
älter wird, merkt man, daß nicht nur die guten Tage die 
wirklich guten sind, u. daß die Wolken u. der Regen auch 
zu einem gesegneten Lebensbilde gehören!

Wir haben am Vorabend meines Geburtstages mit 
meinem alten Mütterlein eine Fahrt über den Hasen-
berg gemacht, u. dabei Ihrer Gänge, l. Herr Wagner, 
gedacht. Es ist doch ein recht tüchtiges Stück Weg nach 
Warmbronn. – Aber auch dessen haben wir mit tiefem 
Empfinden gedacht, was Sie u. alle Landleute vor uns 
Städtern voraushaben,

– den freien, ungehinderten Verkehr mit der Natur, 
das Hinauswandeln dürfen, u. Beobachten können wenn 
es einem in der Stube zu enge wird! Ich kann Sie versi-
chern, daß das Gegentheil davon,

– das Umschlossensein von Häusern oft wahrhaft 
bedrückend ist,  ja eigentlich ein unnatürlicher Zustand.
Doch ich komme ins Plaudern, was wir ja mündlich ab-
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machen können, – statt nur zu danken! Möchten Sie beim 
nächsten Besuch recht Freundliches zu berichten haben.

Mit herzlichen Grüßen
Ihre Tony Schumacher

mit meinem alten Mütterlein: der 84jährigen Lina von Baur-Breiten-
feld, vgl. ›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 124. – Hasenberg: Höhen
rücken im Westen der Stadt Stuttgart, den CW auf seinen Fußwan-
derungen von Warmbronn nach Stuttgart überquerte. – Weg nach 
Warmbronn: In den Aufzeichnungen ›Aus meinem Leben‹ schrieb CW 
1902: »[…] trotz meiner 67 Jahre […] ein ausgezeichneter Fußgänger. 
Ist mir doch der Weg nach Stuttgart und wieder zurück in einem Tag, 
je 17 km, eine Kleinigkeit.«;  vgl. CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 64.

[7]	 K [Weihnachten 1894]   
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn (Visitenkarte)

[handschriftlich auf dem oberen Rand:] 
		  Frln. Steinau, Königl. Hofschauspielerin 
		  Ulrichstr. 9/1; Stuttgart 
[gedruckt:]	    Tony Schumacher

geb. von Baur-Breitenfeld.
[handschriftlich weiter:] soll dieß von Frl. Steinau, Ulrich-
str. 9 übermitteln, mit herzl. Gruß, u. Bitte, sich etwas 
Gutes an Weihnachten dafür zu thun!
[auf der Rückseite:] Wir Alle, verehrter H. Wagner grüßen 
Sie, u. möchten Ihnen zum h[eiligen] Abend sagen, daß 
Sie sich recht auf den Sommer freuen sollen, wo Ihre 
Freunde sich selber eine große Freude damit machen 
wollen, daß wir Sie auf Reisen schicken! 
Fröhliche u. gesegnete Festzeit wünscht auch im Namen 
der Anderen – 



Tony Schumacher an Christian Wagner, 18.5.1894 [6]  
(DLA Marbach, Signatur A:Wagner)
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Frln. Steinau: Rosa(lie) Steinau (1837 – 1910), württembergische 
Hofschauspielerin. – soll dieß […] übermitteln: vermutlich ein 
Geldgeschenk, vgl. Nr. [8]. – auf Reisen schicken: realisiert in der 
Schweizer Reise, 12.-28.6.1895; vgl. Nr. [11], [12], [13].

[8]	 B 27.12.1894   
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, den 27. Dez. 1894.
Geehrteste Frau Hofrath!
Herzlichen Dank für die freudige Mittheilung. – So bald 
ich wieder nach Stuttgart komme, werde ich mir mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß die Freiheit nehmen einen Besuch bei 
Ihnen zu machen. – Nun ja, mit der Reise hat es noch 
gute Weile, vielleicht könnte sie auch eine kleine Strecke 
in die Schweiz oder nach Tyrol hinein verlängert werden. 
Kommt Zeit, kommt Rath. Ich brauche ja fabelhaft wenig 
zu meinem Lebensunterhalt, u. wenn nur Wein u. Brod 
wohlfeil sind, so ist mir das Uebrige gleichgültig.

Wenn ich wieder zu Ihnen komme, will ich einen 
Gedanken mit Ihnen besprechen der unjüngst in mir auf-
getaucht ist. Sie müssen mir rathen. Aber nicht wahr: Sie 
nehmen mir diese freie Sprache nicht übel? – Sie kennen 
mich ja u. wissen wie es gemeint ist. – Also das Weitere 
wenn ich komme. Fräulein Steinau habe ich soeben auch 
geschrieben, u. ihr für das reiche Geschenk gedankt. –

Wünsche am Jahresabschluß Ihnen sowie dem ge-
ehrten Herrn Hofrath ein glückseliges Neues Jahr, Gesund-
heit u. alles Gute.
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In aller Hochachtung,
Ihr ergebenster, dankbarer

Christian Wagner.
Herzlichen Gruß an Frau Prof. Baisch u. deren l[iebe] 
Nichte Bertram, sowie an Frau Prof. Müller-Palm.
Reise: Schweizer Reise, 12.-28.6.1895; vgl. Nr. [11], [12], [13]. – 
Fräulein Steinau: Rosa(lie) Steinau, vgl. Anm. zu Nr. [7]. – dem 
geehrten Herrn Hofrath: Carl von Schumacher, dem Ehemann von 
TS; vgl. ›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 125f. – Frau Prof. Baisch: vgl. 
Anm. zu Nr. [4]. – l[iebe] Nichte Bertram: vermutlich die Schrift-
stellerin Anna Bertram (*1862). – Frau Prof. Müller-Palm: Ehefrau 
des Schriftstellers und Redakteurs Adolf Müller-Palm; vgl. Anm. 
zu Nr. [9].

[9]	 B 5.5.1895   
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, den 5. Mai 1895.
Hochverehrte Frau!
Ich erlaube mir Ihnen in Folgendem einige meiner neu-
esten Gedichte als Widmung zu übersenden. Sollten die
selben nicht auch bei einer Redaktion Aufnahme finden 
können?* Bin sehr begierig ihr fachliches kunstverständiges 
Urtheil darüber zu vernehmen. – Das eine der Gedichte 
handelt von der Kaiserin Irene die in Lorch begraben liegt. 
Ich war nemlich einige Tage dort, war eingeladen u. benutz-
te die Gelegenheit neue Eindrücke in mich aufzunehmen.

Die Umgebung von Warmbronn ist eben doch, 
nachdem ich meine 3 Theile Sonntagsgänge, die Weihe
geschenke, u. das gegenwärtig in Arbeit befindliche 



Christian Wagner an Tony Schumacher, 27.12.1894 [8] 
(Sammlung GK)
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Werkchen von ihr abgeerntet habe, ziemlich abgesucht, 
u. neue Eindrücke sind, wenn ich überhaupt noch schrift-
stellern soll, höchst nothwendig. In neuester Zeit habe 
ich mich darauf capricirt bestechenden, berückenden 
Wohlklang des Reims, Musik der Sprache zu erreichen. 
In wie weit mir die Versuche gelungen sind, mögen eben 
die beigelegten Proben zeigen. Herzlichste Grüße auch 
an den hochverehrten Herrn Gemahl u. Frau Prof. Baisch 
u. Müller-Palm u. Fräulein Steinau.

Ihr ergebenster, dankbarer
Christian Wagner.

[Auf dem Rand:]
*Die zwei vom Anlagensee habe ich Herr[n] Prof. Mül-
ler-Palm geschickt. Bitte, legen Sie ein gutes Wort ein, 
daß sie Aufnahme finden.
Kaiserin Irene: ›Bilder aus Lorch‹, ein Gedicht auf Irene (auch Ma-
ria) von Byzanz (um 1180/1181 – 1208), Tochter des Kaisers Isaak II. 
von Byzanz aus dem Hause Angelos, in zweiter Ehe verheiratet mit 
dem jüngsten Sohn Friedrich Barbarossas, dem späteren König Phi-
lipp, dem sie sieben Kinder gebar; als Philipp 1208 ermordet wurde, 
zog sie sich auf die Burg Hohenstaufen zurück, wo sie im August 
1208 bei der Geburt eines Kindes starb; sie wurde in der Grablege 
der Hohenstaufen im Kloster Lorch beigesetzt. – war eingeladen: 
»Auch nach Lorch kam ich [im März 1895], und zwar in der Zeit, da 
Major Steinle [d.i. Heinrich Steimle (1846 – 1907)] im Auftrag der 
Limeskommission Ausgrabungen veranstaltete. Hieher stammen die 
[…] ›Bilder aus Lorch‹. Der dortige Zitherklub, darunter ein Herr 
Haug und Aichholz, sowie Fräulein Eugenie von Starkloff nahmen 
sich in freundlichster Weise meiner an«, vgl. ›Aus meinem Leben‹, 
in: CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 55. – 3 Theile Sonntagsgänge: Erster 
Theil: Märchenerzähler, Bramine und Seher (Stuttgart: Greiner 
& Pfeiffer 1885; 21887; 31897). Zweiter Theil: Weitere Märchen 
und Balladen (Stuttgart: Greiner & Pfeiffer 1887). Dritter Theil: 
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Balladen und Blumenlieder (Stuttgart: Greiner & Pfeiffer 1890). – 
Weihegeschenke: (Stuttgart: Greiner & Pfeiffer 1893). – das […] in 
Arbeit befindliche Werkchen: wohl ›Neue Dichtungen. Oswald und 
Klara. (Ein Stück Ewigkeitsleben.) Herbstblumen‹ (Heilbronn 
a.N.: Schröder & Co. 1897). – Frau Prof. Baisch: vgl. Anm. zu [4]. 
– Fräulein Steinau: Rosa(lie) Steinau, vgl. Anm. zu Nr. [7]. – Prof. 
Müller-Palm: Adolf Müller-Palm (1840 – 1904), Journalist, Schrift-
steller, Zeitungsverleger, Redakteur des Stuttgarter ›Neuen Tagblatts‹ 
und Mitglied des Verwaltungsrats der Deutschen Verlagsanstalt.

Dabei: Fünf Gedichte
Mit der Signatur »Warmbronn, Christian Wagner« auf den Ge-
dichtseiten und dem Zusatz nach dem letzten Gedicht: »Bitte, auch 
Frau Prof. Baisch u. Müller-Palm die Gedichte lesen zu lassen.«

Am Anlagensee in Stuttgart.

Halb träumend komm des Weges ich gegangen, 
Phalänen sich im Nachtgewand verfangen.

Es leuchten fern aus dunkler Blätter Massen 
Im Mondlicht weiß die Statuen die blassen.

Mairose duftet. Aus Syringenbäumen 
Hebt sich der Venus Bild. Sie scheint zu träumen.

Wo wär ein Göttlicher der sie nicht kennte? 
»O steig herab von deinem Postamente!

Reich mir die Hand daß wonneselig heute 
Zur Seite dir den Garten ich durchschreite!« 

Dort glänzt der See gleich einem Inselhafen, 
Um den viel sel’ge Griechengötter schlafen.

ED (verändert) unter dem Titel ›Anlagensee‹ in: IG 1912, S. 32 
(Sammlung ›Unterwegs‹). – Phalänen: aus dem Griech., Nacht-
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falter; vgl. ›Herders Conversations-Lexikon‹ (Freiburg/Breisgau 
1854 – 1857). – Syringenbäume: Flieder; aus dem botanischen 
terminus technicus »Syringa (vulgaris)«, im Schwäbischen: »Ziring« 
oder »Zirenken«; vgl. Hermann Wax: Etymologie des Schwäbischen 
([Ulm] 22005).

»Weißt du, weißt du was wir heute wollen? 
Schöpfen lass’ uns aus dem Uebervollen!

Eine fromme Pilgerfahrt uns planen 
Nach den Wandelgängen der Platanen.

Dort beim Sitzen auf den Marmorbänken 
Festlich dann des schönen Tags gedenken;

Und beim Gang durch dieses grüne Eden 
Sonst von Nichts als meiner Liebe reden.«

ED (verändert) in: ND 1897, S. 134 (›Oswald und Klara. Ein Stück 
Ewigkeitsleben‹, Kapitel: ›Wieder ein Stück Rückleben‹).

Bilder aus Lorch.

Drüben, drüben an der Bergeslehne 
Ruht die stille Dulderin Irene.

Schwer herab auf des Geschlechtes Särge 
Drängt der dunkle Tannenforst der Berge.

Drinn im Chore, in der Grabeshalle 
Schlummern sie die hohen Staufen alle.

Du alleine bist hinausgetreten 
In der frischen Morgenluft zu beten.



38

Weggeräumt des Grabes kalte Platte, 
Deckt dich nun des Lenzes blum’ge Matte;

Tiefblau wie des Griechenmeeres Tinten 
Seine Veilchen, seine Hyazinthen.

Mit des Sinngrüns immergrünem Laube 
Schmückt dein Grab ein neuer Frühlingsglaube;

Golden blinkt aus seiner Rundung Schüssel 
»Frohen Urständs« sel’ger Himmelsschlüssel.

Ob die Zeit auch finstre Zweifel brütet, 
Deine Hoffnung hat der Lenz behütet.

Ob sie fehlen deine Grabcypressen, 
Ewig, ewig bleibst du unvergessen.

ED (verändert) als Nr. ›2.‹ von zwei ›Bilder aus Lorch‹ überschrie-
benen Gedichten in: ND 1897, S. 17f. (›I. Teil: Herbstblumen‹,  
›1. Landschafts- und Reisebilder‹).

Rosenbestattung.

Neid’ ich doch in deinem Strahlenloose 
Schöne dich, gebenedeite Rose.

Mir hinunter sind des Lebens Sterne, 
Möchte erdenselig doch so gerne

Auch einmal in diesen Maientagen 
Rosenfreudig deine Fackel tragen;

Selbst einmal in diesen luft’gen Tennen 
Rosenroth in mildem Licht verbrennen.
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ED (verändert und ohne Titel) in: ND 1897, S. 141 (›Oswald und 
Klara. Ein Stück Ewigkeitsleben‹, Kapitel ›Seelische Vorübergänge‹).

Rosenbegnadung.

Würd mir Sünder noch die hohe Gnade 
Einer Segnung auf geweihtem Pfade;

Könnt ich Armer mir von ihren Tritten 
Eine fromme Segensspur erbitten;

Gäng in wandeln ob von Wiesenbächen 
Leise mir Vergißmeinnichte sprechen.

Und dann weiter ob von stillen Gründen 
Weiße Rosen mir Vergebung künden.

ED (verändert) als 1. Teil des Gedichts ›Auf heiligen Pfaden‹ in: 
ND 1897, S. 121 (›Oswald und Klara. Ein Stück Ewigkeitsleben‹).

[10]	 B 7.5.1895   
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn

Stuttgart d. 7. Mai 1895.
Geehrter Herr Wagner!
Ich danke Ihnen bestens für die Uebersendung u. Wid-
mung Ihrer neuesten Gedichte, die ich mit warmem 
Interesse gelesen habe! – Sie wünschen, daß ich Ihnen 
den Eindruck schildre, den ich empfangen habe! – Die 
Gedanken am Anlagensee sind sehr poetisch, wie auch 
die beiden Rosenlieder. Ersteres erinnert ein wenig an 
Eichendorf, was aber kein Schaden ist, letztere sind ächt 
Christian Wagnersch. Das Gedicht über die Kaiserin 
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Irene erscheint mir an ein paar Stellen nicht so ganz klar, 
u. erfordert es etwas Mühe sich ganz hineinzudenken. 
Ich hoffe u. zweifle nicht, daß Herr Müller-Palm die 2 
ersten Gedichte in sein Blatt aufnimmt. Gedruckt werden 
sie sich sehr schön u. harmonisch lesen. Darf ich noch 
einen Rath geben? Ich würde diese u. ähnliche Gedichte, 
welche persönlichen Vergleich u. Vorstellung hervorru-
fen, nur lesen lassen, nie selber vortragen. Ich glaube daß 
jeder Dichter seiner Poesie etwas nimmt, wenn er es in 
solchem Falle thut!

Lieber Herr Wagner, ich wollte Ihnen schon kürz-
lich schreiben u. eine Mittheilung machen! Die Damen 
Steinau u. Müller-Palm haben mir beide eine Reisesum-
me für Sie übermittelt, von guten Freunden gegeben, im 
herzlichen Wunsche, Ihnen eine anregende, genußfrohe 
Zeit verschaffen zu können. Es ist eine Summe, die Ih-
nen ermöglicht, immerhin 14 Tage einen kleinen Aus-
flug in die Welt zu machen, etwa an Bodensee u. in die 
Schweiz. – Sind Sie sich erst einmal klar, wie Sie reisen 
wollen, so werden wir Ihnen Alle die Wege möglichst 
ebnen, u. Ihnen in erster Linie ein zusammengestelltes 
Rundreisebillet einhändigen. Jetzt ist es ja wohl noch zu 
frühe, aber das müssen Sie sich ganz einrichten, wie es 
Ihnen paßt. Ich denke, Ihre Kinder werden sich freuen, 
wenn dem Vater diese geistige Erfrischung zu theil wird, 
u. sie werden gewiß gerne über diese Zeit seine Arbeit 
auf sich nehmen.

Ihren Brief mit den Gedichten werde ich Frau 
Baisch mittheilen. Die anderen Damen habe ich nur 
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zufällig das einemal getroffen, u. stehe mit ihnen in keiner 
weitern Verbindung.

Darf ich am Schluß noch eine persönliche Empfin-
dung beifügen? Wenn Sie mich fragen, was mir die liebs-
ten Ihrer Gedichte sind, welche mich am Meisten packen, 
so sind es Ihre einfachsten, schlichtesten, ungesuchtesten. 
Es sind diejenigen, zu welchen ich mir Sie persönlich 
denken kann, – die eingehenden, eigenartigen Gedanken 
über Alles was blüht und lebt, – die suchenden Gedanken 
über das, was wir nicht wissen, u. die Wehmuthsgedan-
ken über Geschehenes u. Unabänderliches. – In diesen 
Gedichten, die tief zu Herzen sprechen, weil sie aus der 
Tiefe kommen, ist volle Harmonie, u. dieses Wort dünkt 
mir so sehr wichtig, in allen Lagen, bei allen Menschen 
u. in allen Verhältnissen! – 

Möge uns Allen diese Harmonie nach innen u. aus-
sen mehr u. mehr zu theil werden! Mit herzlichen Grüßen

Ihre 
ergebene 

Tony Schumacher.
Uebersendung u. Widmung Ihrer neuesten Gedichte: vgl. die dem 
vorangehenden Brief Nr. [9] beigefügten Gedichte. – Gedanken am 
Anlagensee: das Gedicht ›Am Anlagensee in Stuttgart‹. Anlagensee: 
der heutige Eckensee im Oberen Schlossgarten. – Rosenlieder: die 
Gedichte ›Rosenbestattung‹ und ›Rosenbegnadung‹. – erinnert 
[…] an Eichendorf: an die Gedichte von Joseph Freiherrn von Ei-
chendorff (1788 – 1857). – Gedicht über die Kaiserin Irene: ›Bilder 
aus Lorch‹, vgl. Nr. [9]. – Herr Müller-Palm: vgl. Anm. zu Nr. [9]. 
– sein Blatt: ›Neues Tagblatt‹ (Stuttgart). – Damen Steinau u. Mül-
ler-Palm: Rosa(lie) Steinau, vgl. Anm. zu [7]; Frau Müller-Palm, 
vgl. Anm. zu Nr. [8]. – Ausflug in die Welt: CWs Schweizer Reise, 



42

12.-28.6.1895; vgl. Nr. [11], [12], [13]. – Frau Baisch: Amalie 
Baisch, vgl. Anm. zu Nr. [4].

[11]	 K 13.6.1895   
Christian Wagner, Friedrichshafen, an Tony Schumacher, 
Stuttgart 
(Amtliche Postkarte ›Königreich Württemberg‹)

Friedrichshafen 13 Juni. 1895.
Verehrteste Frau!
Ich bin gestern Abend nach 5 Uhr gut hier angekommen 
u. logire, ziemlich billig in der Wirthschaft »Zum Kreuz« 
hier. Frau Maria Pischek, an die ich von Frau Müller–
Palm eine Empfehlung hatte, war verreist. Heute den 
ganzen Vormittag machte ich in Mitte der Gläubigen die 
gottesdienstliche Feier u. dann die Procession mit u. lernte 
in gewissem Sinne den Zauber ihres Glaubens begreifen. 
Nachmittag gehe ich nach Bregenz, um auf einer Was-
serfahrt die Ufer des Bodensees besser sehen zu können 
u. dann zum Gebhardtsberg. Morgen nach Romanshorn. 
Herzlichst grüßend Ihr ergebenster, dankbarer 

Christian Wagner. 
Friedrichshafen: Stadt am nördlichen Ufer des Bodensees. – Vom 
12. bis 28. Juni 1895 reiste CW von Stuttgart aus über Friedrichs-
hafen, Zürich, Luzern an den Vierwaldstätter See, nach Lugano 
und an den Lago Maggiore. Auf der Rückreise bestieg er den Rigi 
und machte Station in dem vom Ehepaar Schumacher oft besuch-
ten Hotel Rigi-Scheidegg; hier lernte er den Geologen Dr. Albert 
Heim (1849 – 1937; Professor am Eidgenössischen Polytechnikum, 
Zürich) kennen, der ihm wenige Tage später, auf der Rückreise, die 
Stadt Zürich zeigte (vgl. Brief an Richard Weltrich, 20.7.1895, in: 
WS 22/2011, CD, S. 75f., in Auszügen: WS 22/2011, S. 133f.). CWs 
Reisebericht wurde im Stuttgarter ›Neuen Tagblatt‹ abgedruckt: ›Eine 
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Schweizerreise‹, Nr. 131 vom 8.6.1896, Nr. 132 vom 9.6.1896; mit 
einer Anmerkung der Redaktion: »Die Reise des bekannten schwä-
bischen Bauerndichters«, wozu ihm die bescheidenen Mittel von einem 
Verehrerkreise beigesteuert worden waren, ist für seine Muse nicht 
ohne erfreuliche Früchte geblieben. Die betreffenden Gedichte sind 
zum Teil eingestreut in eine Schilderung dieser Reise […] Wie sehr 
der Anschauungskreis, das Stoffgebiet Christian Wagners durch diese 
Reise in die Schweiz und an die oberitalienischen Seen bereichert 
worden sind, wird dem Kenner seiner früheren Dichtungen einleuch-
ten.« – Wirthschaft »Zum Kreuz«: Der Gasthof ›Zum Kreuz‹ befand 
sich von 1868 bis zu seiner Zerstörung bei einem Luftangriff 1944 in 
der Friedrichshafener Altstadt, Adresse: Karlstraße 35 (Auskunft von 
Dr. Hartmut Semmler, Stadtarchiv Friedrichshafen). – Maria Pischek: 
möglicherweise die Frau von Professor Franz Pischek, wohnhaft in 
der Friedrichstraße 47 (Friedrichshafener Adressbuch, 1902). – Frau 
Müller-Palm: s. Anm. zu Nr. [8]. – Procession: Am 13.6.1895 fand 
in Friedrichhafen, wie im mehrheitlich katholischen Oberschwaben 
am Fronleichnamstag üblich, eine Prozession statt. – Gebhardts-
berg: Gebhardsberg; Bergsporn am Südwesthang des Pfänders,  
598 m ü. M., also etwa 200 Höhenmeter über der Stadt Bregenz; 
Aussichtspunkt über den Bodensee. – Romanshorn: Ort am südlichen 
Ufer des Bodensees, Bezirk Arbon, Kanton Thurgau/Schweiz.
 
Thematisch zu dieser Karte passend, ihr jedoch nicht beigefügt sind 
zwei Gedichte mit der Signatur »Christian Wagner von Warm-
bronn.« (Sammlung GK):

Eine Schweizerreise.

I.

»Hier nun das schwäbische Meer. – Am Gestade das 
freundliche Rorschach. – 

Weiter nach Süd auf der Bahn nach den Ufern der 
Linth zu der Viern-

Waldstätte See nach Luzern. – Dort drüben der 
mächtige Rigi. –
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Weiter am südlichen Arm Altdorf, Fluelen. – Das 
Reußthal.

Aufwärts, mählig hinan zu dem König der Berge, 
dem Gotthard.« –

So mir hatte gezeigt auf gebreiteter Karte ein 
ros’ger

Finger den Weg, doch ich selbst in Entzückung 
verloren, erschaute

Wie von der Warte am Grat des gewaltigen Berges, 
schon nah mir

Zweie der blauenden Seen: Der Führerin leuchtende 
Augen.

Heil mir! Ward mir die Reis’ schon heut in erhabner 
Begleitung!

II.

Gott! zu meines Lebenstisches 
Oed Getreib in Stall u. Scheuer, 
Wünsch’ ich einmal mir ein frisches 
Ritterliches Abenteuer!

Sieh: Alonso Pedro Lega 
Stand an einer Wand zu lesen; 
Eine spanische Bodega*, – 
War noch niemals drinn gewesen.

Schmachtend schaut ich nach Lenora 
Die mir füllen sollt den Becher. – 
Gott! Wo ist doch die Señora 
Mit Mantilla u. mit Fächer?
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Was ich sah war gar nicht spanisch: 
Eine Magd mit Sommersprossen 
Unschön, eckig, blond germanisch, 
Brachte mir den Kelch verdrossen.

Doch umher auf steifen Stühlen 
Mit Grandezza u. Bedeutung, 
Masken ohne menschlich Fühlen 
Las ein Jeder in der Zeitung.

Wie bei einem Leichenmahle 
Saßen alle. – Wollte schwören 
daß man fliegen in dem Saale 
Jede Mücke konnte hören. – 

Von der Bank rafft ich mein Bündel, 
Zu entfliehen dem Gelasse.* – 
Heillos’ bürgerlich Gesindel! 
Rief ich draußen auf der Gasse.

*Weinstube
*Unterm Beding der Verschwiegenheit: Konditorei Ecke 
d. Charlottenstraße u. Urbanstraße.

Das erste Gedicht blieb wohl ungedruckt; ED des zweiten Gedichts 
›Gott! zu meines Lebenstisches […]‹ unter dem Titel ›Spanische 
Weinstube‹ (ohne die 6. Strophe und auch sonst geringfügig ver-
ändert) im ersten Teil von CWs Reisebericht ›Eine Schweizerreise‹ 
im ›Neuen Tagblatt‹ (Stuttgart), Nr.131 vom 8.6.1896: »Um mich 
[…] mit dem Nötigsten auszurüsten, ging ich am Abend vor der 
Abreise [am 11.6.1895] nach der Stadt [Stuttgart]. Schon ganz in 
Reisestimmung, las ich beim Durchwandeln einer Straße an einem 
Haus »Spanische Weinstube«. Was ich dort für Eindrücke empfing, 
schildern nachfolgende Verse […]«; ein Jahr später aufgenommen 
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in: ND 1897, S. 20 (›I. Teil: Herbstblumen‹, ›1. Landschafts- und 
Reisebilder‹). – Im Gebäude Charlottenstraße 8/Urbanstraße be-
fand sich eine Konditorei mit Café, Inhaber: Oskar Krug. CW kann-
te das Haus: hier war auch das Photoatelier Andersen & Klemm, 
wo er sich hatte porträtieren lassen; vgl. Adressbuch Stuttgart 1895.

[12]	 K 16.6.1895 (Poststempel) 
Christian Wagner, Luzern, an Tony Schumacher, Stuttgart 
(Amtliche Postkarte, ›Carte postale, Weltpostverein, 
Schweiz‹)

Verehrte Frau! Bin gestern Abend nach 5 Uhr nach un-
unterbrochner Fahrt von Friedrichshafen, Romanshorn, 
Winterthur, Zürich, Zug u. Rothkreuz hier in Luzern an-
gekommen. War den ganzen Tag hier, gedenke jedoch auf 
den Rath des Herrn Präsidenten Stoffel, dessen Freund 
gerade so wie er selbst in angenehmster, liebenswürdigster 
Weise mich aufnahm, morgen früh 5,45 über Fluelen, 
Göschnen, Andermatt u. Airolo nach Lugano abzureisen, 
um wenigstens das Gewand der erhabnen Mutter Italia zu 
streifen. – Wohnte hier seit meiner Ankunft im Gasthaus 
»zum Raben«. Unfern meines Zimmers der Wasserthurm, 
das eigentliche Wahrzeichen des alten, eidsgenössischen 
trutzigen Luzerns.

Werde im Rückweg nocheinmal hier einkehren. 
Herzlichst grüßend! Ergebenst Christian Wagner.

Friedrichshafen, Romanshorn: Schon seit 1869 existierten zwischen 
den beiden Orten regelmäßige Fähren über den Bodensee, die in 
der Lage waren, Eisenbahnwaggons zu transportieren. – Rothkreuz: 
Rotkreuz; Ort im Kanton Zug/Schweiz an der Bahnstrecke Zug – 
Luzern. – Herrn Präsidenten Stoffel: Severin Stoffel (1842 – 1908), 
Jurist, 1891 – 1908 Präsident der Gotthardbahndirektion. – dessen 
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Freund: nicht ermittelt. – Fluelen: Flüelen; Ort am Südende des 
Vierwaldstättersees im Kanton Uri/Schweiz. – Göschnen: Gösche-
nen; Ort im Reusstal im Kanton Uri/Schweiz. – Gasthaus »zum 
Raben«: Kornmarkt 5, nahe dem 35 Meter hohen, achteckigen Was-
serturm, der zur Stadtbefestigung Luzerns gegen den See gehört.

[13]	 B 18.6.1895 
Christian Wagner, Lugano, Albergo Biaggi, an Tony Schu-
macher, Stuttgart

Lugano, Albergo Biaggi, 18. Juni 1895.
Verehrte Frau!
Bin gestern Abend nach ununterbrochner Fahrt von 
Morgens 5,45 von Luzern aus, wo es mir sehr gefiel, hier 
angekommen u. im Albergo Biaggi, wohin ich vom Herrn 
Präsidenten Stoffel eine Empfehlung hatte, eingekehrt. 
Die Fußtour über den Gotthard hatte ich auf den wohl-
gemeinten Rath des besagten Herrn, der so wie seine 
liebe Frau in angenehmster geradezu fürstlicher Weise 
sich meiner annahm, aufgegeben, doch gedenke ich auf 
dem Rückweg, wenn es die Witterung erlaubt, die inter-
essante Strecke von Göschenen nach Andermatt zu Fuß 
zu begehen. – Von Goldau dann gleichfalls zu Fuß den 
Rigi-Scheidegg [zu] besteigen um einige Tage dort zu 
bleiben. Lebe hier fast ausschließlich von schwarzrothem, 
billigem Landwein u. Schweizerkäse. – Ein eigentliches 
Mittagsessen wäre mir zu theuer, habe es auch noch nicht 
vermißt.

Ich möchte nemlich die Reisemittel möglichst deh-
nen u. dennoch verbrauche ich sehr viel Geld. Der Kaffee 
allein mit einem Brod hatte mich schon allein 70 Cents 
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gekostet. – Deßwegen halte ich mich an Wein. Es ist eine 
speziell italienische  Wirthschaft in der ich [Lesung unsi-
cher:] wohne. In enger Gasse, die Thür so wie das Fenster 
meines Zimmers auf einen Hof hinausgehend. Die Gal-
lerie innerhalb herumlaufend. Alles spricht italienisch u. 
ich verstehe nichts davon. – Thut nichts. War im ersten 
Augenblick entzückt vom Wohlklang dieser Rede, aber 
ich habe schon auch erfahren, daß viel verlogenes We-
sen hier ist. War heute den ganzen Tag auf dem Monte 
Salvatore, der eine entzückende Aussicht bietet. – Habe 
dabei namentlich botanische Studien gemacht.

Erlauben Sie gütigst, daß ich den Eindruck den 
ich vom Hafen in Luzern [hatte], im Schein der Lichter, 
Abends, in einem Gedicht hier vorlege. In aufrichtiger 
Hochachtung u. Verehrung

Herzlichst grüßend 
Ihr ergebenster, dankbarer 

Christian Wagner.
Die Gaststube ist fast leer, denn es ist längst nach Elf. 
Bitte um Entschuldigung wegen meines schlechten 
Schreibens.

Albergo Biaggi: Via Pessina 5. – Präsidenten Stoffel: vgl. Anm. zu 
Nr. [12]. – Fußtour über den Gotthard: CW stand im Juni 1895 kurz 
vor seinem 60. Geburtstag; zu Fuß über die 2100 m ü. M. gelegene 
Paßhöhe des St. Gotthard von Flüelen nach Bellinzona rechnet 
man 30 Stunden. – Von Göschenen nach Andermatt: Fußgänger 
brauchen 1 ¼ Stunden (Baedeker’s Schweiz, 1927). – Von Goldau 
[…] zu Fuß den Rigi-Scheidegg [zu] besteigen: Goldau liegt 517 m 
ü. M., Rigi Scheidegg 1648 m ü.  M. – Monte Salvatore: Monte 
San Salvatore, 912 m ü. M. und 640 Höhenmeter über der Stadt 
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Lugano; Aussichtsberg über dem Luganersee mit Blick über die 
Po-Ebene, die Schweizer und Savoyer Alpen.

Dabei: ein Gedicht, Signatur: »Christian Wagner«:

Luzern.

Abend ist es u. die Blumen schlafen 
Düftehauchend an Lucernas Hafen.

Nächtlich gürten seines Ufers Säume 
Thujabüsche u. Kastanienbäume.

Da auf einmal: Welch ein Lichtgeflimmer 
In der Seefluth grünem Wasserschimmer?

Jede Leuchte auf den Bergterrassen, 
Jedes Lichtlein drüben in den Gassen

Spannt sich über, bildet Feuerwege, 
Wird zur Brücke, wird zum Wellenstege

Mählig schwindend; – dämm’riger u. blasser 
Langsam so verzitternd überm Wasser. 

Näher treten an die Schattenriesen 
Dich Lucerna in den Arm zu schließen.

ED (mit Veränderungen, vor allem in der 3. Strophe: »Da auf 
einmal: Welch ein Lichtgefunkel / In der Seeflut grünem Wasser-
dunkel«) im ersten Teil von CWs Reisebericht ›Eine Schweizer-
reise‹ (Neues Tagblatt (Stuttgart), Nr. 131 vom 8.6.1896); ein Jahr 
später so aufgenommen in: ND 1897, S. 3 (›I. Teil: Herbstblumen‹,  
›1. Landschafts- und Reisebilder‹). In der Sammlung GK ist auch 
das veränderte Gedicht in einer Handschrift erhalten, wie auch –  
auf der anderen Seite des Blattes – das thematisch zugehörige  
Gedicht mit der Signatur »Christian Wagner, Warmbronn«:
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Monte Salvatore, bei Lugano.

Tritt an o Pilgrim, willst du dich entladen 
Viel deiner Sünden auf dem Berg der Gnaden

Durch schmaler Gassen enggewölbte Thore 
Aufwärts den Pfad zum Monte Salvatore.

Ein Bild des Heilands steht am Weg da drüben; 
»Auf ! Beug dein Knie, in Andacht dich zu üben!«

Ein Haus des Weins liegt deinem Pfad zur Linken; 
»Tritt ein! Tritt ein, von seinem Blut zu trinken!«

»Schau um! Schau um! Wie weich die Wasser fließen, 
Des Heilands Berg sich innig anzuschließen!«

»Schau um! Schau um! Wie sich die Hügel dehnen 
Als suchten sie wie einstens Magdalenen

Mit Rosenöl u. Balsam allenthalben 
Den nackten Fuß des Heilands einzusalben!« – 

Auf ragt sein Haupt so mild von Licht umflossen  
Die Stadt da drunten reuig hingegossen,

Als Sünderin liegt zu des Heilands Füßen 
Mit weichen Lippen weinend sie zu küßen.

ED (mit Veränderungen, vor allem in der 6. Strophe: » Schau um! 
Schau um! Wie sanft die Uferlehne, / […]«) im zweiten Teil von 
CWs Reisebericht ›Eine Schweizerreise‹ (Neues Tagblatt (Stutt-
gart), Nr. 132 vom 9.6.1896); ein Jahr später so aufgenommen 
in: ND 1897, S. 5 (›I. Teil: Herbstblumen‹, ›1. Landschafts- und 
Reisebilder‹).
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[14]	 K 24.3.1896 (Poststempel) 
Christian Wagner, Lugano, an Tony Schumacher, Stuttgart 
(Amtliche Postkarte, ›Carte postale, Weltpostverein, 
Schweiz‹)

Frühlingsanfang am Tessin.

Ein Kind des Schnees, so mild, so bergegrün, 
Durch fels’ge Thore wälzt sich der Tessin.

Steinblock an Steinblock. Wie das schäumt und zischt! 
Das ist nicht Wasser mehr, das ist nur Gischt.

Felswände steil, gewaltig, wolkenhoch, 
Durch sie gesprengt der Eisenstraße Joch.

Ein Dörflein dort. Ach, zehn der Häuschen blos, 
Steinmauern kahl, so grau, so fensterlos.

Und doch u. doch: Ein Gärtlein treu gepflegt, 
Ein Wiesenstück vom Steinwall eingehägt.

Und sieh u. sieh: Ein Kirchlein liebetraut 
Dort an den ries’gen Felsblock angebaut.

Giornico! Noch hängt die Rebe braun 
An deiner Gärten leichtem Lattenzaun.

Noch kündet mir den Frühlingsanfang kaum 
Am Wegesrand der grüne Lärchenbaum.

Ein Kind ists, das ihn kündet dort am Thor; 
Gieb mir die Veilchen, Resi! Si, Signor!

Gruß aus Lugano.� Christian Wagner.
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Frühlingsanfang am Tessin: ED (verändert) unter dem Titel ›Früh-
lingsanfang im Thal des Tessin‹ in: Neues Deutsches Familienblatt 
(Stuttgart), Beilage Nr. 14 vom 4.4.1897; im selben Jahr aufgenom-
men in: ND 1897, S. 7 (›I. Teil: Herbstblumen‹, ›1. Landschafts- und 
Reisebilder‹). – Gruß aus Lugano: Vom 18.3. bis Ende März 1896 
konnte CW eine erste Italienreise unternehmen: »Es waren nemlich 
von den Mitteln, die vorletzten Winter einige meiner Stuttgarter 
Freunde, – Gönner u. Gönnerinnen sollte ich eigentlich sagen, – 
zum Zweck einer Reise für mich zusammenbrachten, nach Abzug 
meiner kleinen Reise [1895] nach dem Vierwaldstätter u. Luganer 
See […] noch etwas über 200 M. übergeblieben. Wohin nun anders 
als nach Italien? Man rieth mir bald zu gehen, ehe die Hitze da 
drüben so lästig werde.« (an Richard Weltrich, 13.4.1896, in: WS 
22/2011, CD, S. 82). Über Zürich, Luzern, Airolo, Lago Maggiore, 
Como fuhr CW nach Mailand und Genua. Einen Reisebericht ver-
öffentlichte er in der ›Glems- und Würm-Gauzeitung (Leonberg)‹ 
vom 23.7.1896: ›Von Stuttgart nach Genua‹ (wieder abgedruckt 
in: WS 6/1995, S. 2 – 4); in wesentlich erweiterter Form und mit 
Gedichten angereichert erschien er am 4., 11. und 18.4.1897 in der 
Beilage (Nr. 14, 15, 16) des ›Neuen Deutschen Familienblatts‹ im 
Stuttgarter Verlag Kohlhammer. – CW schreibt in den Aufzeich-
nungen ›Aus meinem Leben‹: »[…] im Rückblick auf beide [Reisen 
1895 und 1896] möchte ich sagen, daß es klüger gewesen wäre, die 
zur Verfügung stehenden Mittel nur an eine zu wenden und, statt in 
Lugano oder Genua mich aufzuhalten, direkt nach Rom zu reisen 
[…]«; vgl. CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 53.

[15]	 B 2.1.1897 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, den 2. Jan. 1897.
Hochverehrte Frau Hofrath!
Schon längst drängt es mich Ihnen wieder einmal zu 
schreiben, aber immer von Woche zu Woche hoffte ich 
selbst nach Stuttgart zu kommen, u. mich weit besser als 



Porträt-Postkarte mit faksimilierter Unterschrift. Photographie und 
Verlag von Stadelmann, Leonberg (Sammlung GK)
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dieß schriftlich geschehen kann, mit Ihnen über mein in 
Arbeit befindliches Werkchen ›Planetenleben‹ zu bespre-
chen, d.h. über verschiedene Punkte Ihren so verständigen 
Rath mir zu erbitten. – Warf doch der unfreundliche 
Sommer u. Herbst mit seinem, alle Arbeit verzögernden 
beständigen Regen trübe Schatten bis in den Winter 
hinein u. waren die Früchte die endlich eingebracht wor-
den waren, nicht meist halb verdorben? – Die viele freie 
Zeit der langen Winterabende brachte mein Inneres doch 
zuletzt wieder ins Gleichgewicht, u. da ich absolut nicht 
müßig gehen kann, was blieb mir übrig, als den vorigen 
Winter schon angefangenen, im Trubel der Feldgeschäfte 
jedoch abgerissenen Faden meines Werkchens ›Oswald 
u. Klara. Ein Stück Ewigkeitsleben‹ wieder aufzunehmen 
u. weiter zu spinnen. Ich betitelte es zuerst: ›Planetenle-
ben‹ allein das klänge so bestimmt, als ob das Werkchen 
wissenschaftliche Werthung beanspruchen wolle, was 
gewiß nicht der Fall ist. Der in vielen Variationen immer 
wiederkehrende Gedanke ist, daß Oswald u. Klara, d.h. 
ich u. meine verstorbene Frau lang vorher ehe die Erde 
war, so zeitweise beisammen gewesen sind, u. auch in alle 
Ewigkeit, wenn die Erde längst nicht mehr ist, zeitweise 
zusammen sein werden. Allerdings in veränderter Gestalt, 
aber dennoch für einander erkennbar. Erkennbar durch 
den Zug seelischer Verwandtschaft. Dabei abzuthun vor 
Allem die beschränkte Meinung, als ob die Seligkeit 
des Wiederfindens u. Wiedereinens einzig u. allein in 
menschlicher Weise empfunden werden müsse. 
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Rückflucht.

Laß o herrliches Weib zurück zum gemeinsamen, 
alten

Zelt uns flüchten anjetzt als Verwandelte: Gold’ges 
Pistill du

Wiedrum göttlich Gemahl, ich purpurfarb’ne 
Anthere. – 

Und so gesättigt vom Sein aufs Neu nach der seligen 
Wohnung

Rück uns wenden die Wir in thörichtem Drange 
verlassen.

Wohl uns! Stehen bereit für uns Beide doch bräut
liche, weiche

Betten in reizender Wahl in der Blumen himmlischen 
Zelten!«

Auch in Speisen u. Getränken sind seelische Vorgänge 
eingeschlossen, die durch deren Uebergang ins Blut ferne 
Erinnerungen wachzurufen vermögen.

»Reis mit Ingwer zum Mahl, ich hatte des Mittags. – 
O weck’ mir,

Wissender, heut in der Form des rundlichen Korns 
die Erinnrung!

Schaffe doch du mir im Geist brahmanischer Weis-
heit Erleuchtung,
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Weßhalb stets ich so träum’ von den heiligen Was-
sern des Ganges!

Meinem Gedächtniß helft nach ihr Cinnaamomum-
gerüche! – – 

Ha, wie sich dichtet das Bild von dem Haus mit der 
schatt’gen Veranda,

Und von den Palmen im Hof, den schimmernden 
Lotos des Teiches! –

Gott! Wie sich dichtet das Bild von dem Holzstoß 
harzig, worauf ich

Leiche im Seidengewand mit dem Haupte im 
Schooße der braunen

Perlenbekränzeten Frau – Gott! War es nicht Klara? 
– so dalag,

Ueber u. über bedeckt von den purpurnen Aehren 
der Canna,

Innig im Tod noch vereint, u. zusammengeschweißt 
in der Flamme

Lichthof, – träumend sich auf so Beide ins sel’ge 
Nirwana.« 

Aus der Welt der Chrysaliden.

Würdest forschen du in heil’gen Büchern 
Könntest lesen du von Leichentüchern,

Die da eingehüllt zu stiller Ruhe 
Den Erlöser in der Grabestruhe. – 



57

Nicht wie so in kühle Felsenlade 
Ist gebettet hier der Leib der Made,

Nicht wie sonst in dumpfe Grabesbaue, – 
Nein gehängt an schlanke Seidentaue,

Weich umspielt von süßen Blumendüften, 
Frei sich wiegend in den sanften Lüften,

Schlummern sie in ihren Grabeslinnen, 
Diese Schläfer, diese Schläferinnen,

Bis erwachend frei im Morgenscheine 
Sie entfliehn im Glanz der Edelsteine.

Dieß natürlich nur einige Proben. – War schon lange 
nicht mehr in Stuttgart; – ehrlich gesagt, schon wegen des 
Reisegeldes – u. gegenwärtig geschieht mir das Gehen sau-
er. Ich bin nemlich vorige Woche gefallen, zwar nicht hoch 
herab, aber rücklings auf die Steinplatten in der Scheuer, 
u. da fürchte ich fast als sei eine Rippe eingedrückt. – Und 
da hätte ich fast eine Bitte: Meine Reisebeschreibung 
bei Kohlhammer ist bis dato noch nicht erschienen. Sie 
sind bekannt dort, wollten Sie nicht gelegentlich daran 
mahnen, oder vielleicht nähme es Prof. Müller-Palm ins 
Tagblatt.

Herzliche Grüße, auch an den verehrten Herrn 
Hofrath u. Ihr Mütterlein. – Wünsche Ihnen allen ein 
gesegnetes Neues Jahr.

Ihr ergebenster, dankbarer 
Christian Wagner.
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›Planetenleben‹: ursprünglich geplanter Titel für die Dichtung 
›Oswald und Klara‹. – ›Oswald u. Klara. Ein Stück Ewigkeits
leben‹: ED in: ND 1897, S. 89 – 182. – meine verstorbene Frau: CWs 
zweite Ehefrau Nane Wagner, vgl. ›CW: Bio-Bibliographisches‹,  
S. 119f. – Rückflucht. »Laß o herrliches Weib […]«: Abschnitt im 
Kapitel ›Ewigkeitsleben‹ von ›Oswald und Klara‹, ebda, S. 93. 
– Anthere: Der Staubbeutel als Teil eines Staubblatts, der die 
Pollenkörner enthält. – »Reis mit Ingwer zum Mahl […]«: Ab-
schnitt im Kapitel ›Seelische Vorübergänge‹ von ›Oswald und 
Klara‹, ebda, S. 140. – Cinnaamomumgerüche: Cinnamon-Gerüche, 
zimtartige Gerüche. – Aus der Welt der Chrysaliden: Gedicht im 
so überschriebenen Kapitel von ›Oswald und Klara‹, ebda, S. 109; 
laut ›Duden Fremdwörterbuch‹ (Mannheim [u.a.] 82005) ist eine 
Chrysalide »die mit goldglänzenden Flecken bedeckte Puppe man-
cher Schmetterlinge«. – Meine Reisebeschreibung bei Kohlhammer: 
vgl. Anm. zu Nr. [14]. – Prof. Müller-Palm ins Tagblatt: vgl. Anm. 
zu Nr. [9]. – Mütterlein: Die Grüße an Tony Schumachers Mutter 
Lina von Baur-Breitenfeld wurden an deren Sterbetag geschickt; 
vgl. Nr. [16].

[16]	 K 13.1.1897 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn  
(Briefkarte)

Stuttgart d. 13. Jan. 1897.
Lieber Herr Wagner! Es that mir sehr leid, Ihren Be-
such wiederholt versäumt zu haben! – Ihr Brief mit den 
darin enthaltenen Proben hat mich sehr interessirt. Ich 
theilte ihn noch am selben Tage Fr. Kohlhammer mit, 
die mir sagen ließ, sie habe mit ihrem Bruder dieß-
bezüglich gesprochen, u. Ihre Verserinnerungen sollen 
gedruckt werden! Herzlich freue ich mich, daß sie wieder 
Schaffensfreudigkeit haben, u. wünsche gedeihlichen 
Fortgang! – 
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Ich selbst hatte schwere Zeit! Über Weihnachten 
war mein l. Mann krank. Und noch in den Feiertagen 
wurde mein l. altes Mütterle täglich schwächer, u. vorige 
Woche haben wir sie begraben! Ich danke Gott, der mir 
sie so lange gelassen, aber daneben giebts viel Herz- u. 
Heimweh! – Fast am selben Tage starb auch unsre treue 
Köchin Marie, die 17 J. bei uns war, u. auch um sie, die 
theilnehmende Seele, trauern wir schmerzlich!

L. H. W. Ich habe im Herbst es nach allen Seiten 
versucht, Ihnen irgendwo ein Gratial oder drgl. heraus-
zuschlagen, leider Gottes überall vergebens. – Nun muß 
ich schließen, bin so müde gegenwärtig, u. etwas über-
anstrengt! Mit freundlichen Grüßen auch von meinem 
l. Mann.

Ihre Tony Schumacher.

Fr. Kohlhammer: Nach dem plötzlichen Tod des Verlagsgrün-
ders, Wilhelm Kohlhammer, der am 8.3.1893 im 54. Lebens-
jahr einem Herzleiden erlag, führte die Witwe Marie Friederike 
Kohlhammer geb. Görlach (1850–1925), unterstützt von ihrem 
Bruder, die Geschäfte der Buchdruckerei und des Verlags weiter 
(Hundert Jahre Kohlhammer. 1866 – 1966. Stuttgart [u.a.] 1966, 
S. 28f.). – Bruder: Dr. Eugen Görlach (1856 – 1939), Schriftleiter 
der Kohlhammer’schen Wochenblätter; übernahm als Prokurist 
den Ausbau der Druckerei (ebda, S. 31). – Verserinnerungen: wohl 
›Oswald und Klara‹, vgl. Nr. [15]. – Mütterle: Tony Schumachers 
Mutter Lina von Baur-Breitenfeld war am 2.1.1897 gestorben; vgl. 
›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 124f. – Gratial: neulat. für Geschenk, 
Trinkgeld; vgl. ›Meyers Großes Konversations-Lexikon‹ (Leipzig 
[u.a.] 61905 – 1909).
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[17]	 B 28.3.1897 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn den 28. März 1897.
Verehrteste Frau!
Schon das Letztemal als ich in Stuttgart war, – vor etwa 
6. Wochen – glaubte ich es möglich zu machen, ein wenig 
in Ihrem Hause einzusprechen u. Ihren in allen Ver-
hältnissen sichern u. gutgemeinten Rath dankbarlichst 
entgegenzunehmen, – allein es war schon stark Abend u. 
ich wollte noch heim. Es war eine finstere Nacht u. ich 
hatte 17 Kilom. zu gehen. Hoffte jedoch in nächster Zeit 
wieder hierher zu kommen um dann mündlich den Dank 
für den lieben Brief u. die Theilnahme am Hingang, dem 
schmerzlichen Verlust Ihres lieben u. guten Mütterleins, 
– Gott habe sie selig! – auszusprechen. – Gestatten Sie 
mir nach alter Sitte deren Angedenken ein stilles Glas zu 
weihen! – Allein ich wollte vorher eine Antwort abwarten, 
eine Antwort, die mich zu einer mir wichtigen Bespre-
chung ohnedieß nach Stuttgart gerufen hätte, denn um 
die Reise zu machen fehlt es meist an Geld, obschon ich 
ja nicht viel gebrauche. – Nun ist die Einladung heute 
noch nicht da, aber es drängt mich geradezu, Ihnen, wenn 
nicht persönlich, doch geistig wieder einmal zu nahen. 
Ohne Selbstlob gesagt: Ich bin diesen Winter sehr fleißig 
gewesen. Mein ganz Neustes: ›Oswald u. Klara. Ein Stück 
Ewigkeitsleben‹ ist fast fertig. Das heißt in der Hauptsa-
che, dem großen Stil im Aufbau u. in der Anordnung der 
Zimmer. Nur ist manches derselben noch unfertig. Aber 
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das wird schon noch kommen, Eins ums Andre. Es soll 
so ein Büchlein geben von 6 oder 7. Bogen. Allerdings 
hätte man über diesen Gegenstand 10 dickleibige Bände 
schreiben können, aber es wäre so wenig erschöpft worden 
als von diesem einzigen kleinen.

»Sie haben sich Mühe gegeben mir etwas zu er-
wirken aber es sei vergeblich gewesen.« Schmerzlich 
berührte mich diese Stelle in Ihrem Briefe. – Was denken 
denn die Leute? Ist es denn so gleich wem man eine 
Wohlthat erweist? Einem Würdigen oder Unwürdigen? 
Armuth oder Bedürftigkeit ist nicht immer der richtige 
Maaßstab – hiefür.

»Man mag einen Spatzen noch so gut füttern, er wird 
deswegen nicht zur Lerche.« – –

Herzlichen Dank für Ihre wohlmeinende, obschon 
leider vergebliche Bemühung! – Doch nochmals zurück 
zum Vorigen:

Ueberdem sind die geistigen Menschen weitaus die 
Anspruchlosesten. – Der Pöbel kann nichts entbehren 
ohne daß er Specktakel macht. – Ich möchte sehen, wie 
manche dieser niedern Menschen bei meiner geringen 
Kost sich geberden würden, u. ich bin still. – [Lesung 
unsicher:] Würde mich scheinen –, Macht mir nicht viel 
aus. – Sie erlauben vielleicht, daß ich noch einige Proben 
aus meinem vorhin erwähnten Werkchen beilege.
Herzliche Grüße, auch an den verehrten Herrn Hofrath. 

Ihr ergebenster, dankbarer 
Christian Wagner.
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›Oswald u. Klara. Ein Stück Ewigkeitsleben‹: s. Anm. zu Nr. [15]. –  
6 oder 7. Bogen: ein »Bogen« entspricht 16 Buchseiten.

Dabei: Zwei Gedichte aus ›Oswald und Klara. Ein Stück Ewig-
keitsleben‹:

Citronenfalter.

Du so schwebend über sonn’gen Hügeln 
Falter hier mit den Citronenflügeln:

Sag ob du erkannt mich als Bekannten, 
Vater, Gatten oder sonst Verwandten?

Daß du scheue Flamm’ dich konntst erdreisten 
Magisch dreimal um mich her zu geisten? – 

Kommst du her von höhren Regionen, 
Wo die Frommen, wo die Sel’gen wohnen,

Um verwandelt so im Wald der Buchen 
Mich u. heil’ge Stätten aufzusuchen? –

ED (nahezu unverändert) und ohne Überschrift im letzten, ›Salvai-
terbergle bei Warmbronn‹ überschriebenen Kapitel von ›Oswald 
und Klara‹, in: ND 1897, S. 181.

Salvaiterbergle bei Warmbronn.

Auch Einer ists der Monte Salvatoren, 
Du kennst ihn nicht den Berg so weltverloren:

Nicht Kreuzlein krönt, nicht Kirchlein noch Kapelle 
Die Höh der Heid auf niedrer Hügelwelle.
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Doch sonn’ger Abend schmückt als ein Vergolder 
Halbwelkes Gras u. Nelk’ u. Buschwachholder.

Und wenn im Mai des Tannwalds Kerzen glimmen, 
Von Blum’ zu Blume schwärmen hin die Immen,

Und überm Walde hehr die Glocken klingen, 
In ferne Zeit möcht ich zurück mich schwingen,

Wo eine Heil’ge wandelnd mir zur Seite 
Mit frommem Fußtritt neu die Stätte weihte. – 

Vom Hüglein hoch ein Kirchlein seh’ ich schimmern, 
Die Kuppel stolz in goldnem Lichte flimmern,

Von Tann u. Föhren rings den Berg gelichtet, 
Wo meine Andacht sich zum Bild verdichtet. – 

Aus ›Oswald u. Klara. Ein Stück Ewigkeitsleben‹ von
Christian Wagner, Warmbronn.

ED (verändert) im gleich überschriebenen Kapitel von ›Oswald und 
Klara‹ in: ND 1897, S. 180. – Salvaiterbergle bei Warmbronn: wohl 
die Anhöhe am Eltinger Weg, hinter der ehemaligen Gärtnerei 
Schopf (Hinweis von Harald Hepfer, Warmbronn); Salvatorberg: 
Ort, an dem Jesus als Retter der Welt, Salvator Mundi, verehrt wird.

[18]	 K 1.4.1897 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte)

Stuttgart d. 1. April 1897.
Geehrter Herr Wagner! Ihr Brief hat uns recht gefreut, 
weil wir daraus sahen, daß trotz der längern Pause in 
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Ihren Besuchen Sie doch gesund u. auch schaffensfreudig 
sind. Die beiden Gedichte haben uns sehr angemuthet, 
u. danke ich Ihnen, daß Sie uns dieselben geschrieben. –

Ja, l. Herr Wagner, ich begreife, daß mein letzter 
Brief Sie unangenehm berührt hat, – ich hätte auch, so 
viel lieber eine gute Botschaft geschrieben! – Doch ich bin 
fest überzeugt, – es ist nicht Saumseligkeit u. auch nicht 
schlechter Wille der betr. Menschen, wenn Ihnen keine 
erschöpfende Hilfe geboten wird, – das ist in Ihrem Fall 
auch ganz gewiß mit die Scheu vor dem Genie, die sich 
nicht traut, was Kleines zu bieten, u. das versteht man bis 
zu einem gewissen Grade.

Ich hatte Arbeit in letzter Zeit, die mir viel Herz-
weh machte, das Ordnen des Nachlasses meiner l. Mutter. 
Jetzt sind ihre Zimmer leer u. öde, u. ich kann nicht mehr 
»hinauf« wo so viel Liebe mich immer empfing. – Um 
mich zu [Lesung unsicher:] kuriantriren schreibe ich jetzt 
wieder ein Kinderbuch, aber ich fürchte, es wird nicht 
recht fröhlich werden. 

Wenn Sie kommen, so kommen Sie, bitte um 1 
Uhr zum Essen, dann treffen Sie uns Alle! Mit herzl. 
Grüßen Ihre

ergebene Tony Schumacher.
Die beiden Gedichte: ›Citronenfalter‹ und ›Salvaiterbergle bei 
Warmbronn‹, die CWs Brief vom 28.3.1897 beigegeben waren, 
vgl. Nr. [17]. – mein letzter Brief: Nr. [16] vom 13.1.1897, in dem 
TS von der Unmöglichkeit berichtet hatte, ihm ein »Gratial« zu 
verschaffen. – Nachlasses meiner l. Mutter: vgl. Nr. [16]; vgl. auch 
›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 124f. – ich kann nicht mehr »hin-
auf«: Lina von Baur-Breitenfeld hatte seit dem Tod ihres Mannes 
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(1882) in der 3. Etage des Schumacher’schen Hauses in Stuttgart 
gewohnt. 1897 werden im Stuttgarter Adressbuch für das Haus 
Olgastraße 33 folgende Bewohner angegeben: Viktualiengeschäft 
von Gottl. Köhnlein (Souterrain und Parterre), Sekretariat IKH 
Frau Herzogin Wera von Württemberg, Großfürstin von Russ-
land (Parterre, rechts), Geh. Hofrat Carl v. Schumacher (1. Etage), 
Generallieutenantswitwe Frfr. Lina v. Baur-Breitenfeld (3. Etage). 
– Kinderbuch: Möglicherweise ›Reserl am Hofe. Eine Geschichte 
für Kinder von acht bis fünfzehn Jahren‹. Stuttgart: Levy & Müller 
1898; bis 1936 erscheinen 16 Auflagen dieses Buches.

[19]	 B 30.10.1898  
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, den 30. Okt. 1898.
Geehrteste Frau Hofrath!
Die mir von Ihnen so freundlichst zugesandte Neger-
puppe hat meinen Mädchen große Freude gemacht u. 
ich danke herzlich dafür. Deßgleichen für die Strümpfe, 
[Lesung unsicher:] Stöße u. den Schurz, die gleichfalls große 
Freude gemacht haben.

Nebenbei nehme ich mir die Freiheit, Ihnen die 
noch fehlenden Erzeugnisse meiner Muse bescheidenst 
zuzusenden, u. wünsche nur, daß der Inhalt Ihnen recht 
gefallen möge.
In aufrichtiger Hochachtung u. Verehrung
Grüßt herzlichst, auch den Herrn Gemahl u. Fräulein 
Nichte.

Ihr ergebenster, dankbarer
Christian Wagner.
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meinen Mädchen: Amalie, Pauline und Luise Wagner, vgl. ›Die 
Kinder von CW‹, S. 122f. – Negerpuppe: TS hatte im Laufe ih-
res Lebens eine umfangreiche Puppen- und Krippensammlung 
zusammengetragen: »[Die Puppen …] stammen aus den ver-
schiedensten Ländern und Zeiten […] es dünkt mir auch ethno
graphisch nicht uninteressant […] eine solche Zusammenstellung 
zu veranstalten«; vgl. TS: Wie ich zu meiner Puppensammlung 
kam. Erinnerungen einer Achtzigjährigen (Stuttgart: Levy & 
Müller [1929], S. 10). – Erzeugnisse meiner Muse: möglicher-
weise ›Neue Dichtungen‹ (1897) oder auch Früheres; vgl. ›CW: 
Bio-Bibliographisches‹, S. 120.

[20]	 B 26.1.1900 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 26. Jan. 1900.
Hochgeehrte Frau!
Bereits zwei Monate schon plane ich Woche für Woche 
einen Besuch in Stuttgart; – ist aber bis dato Nichts daraus 
geworden. – Ich habe nemlich keinen guten Winter gehabt, 
Schwindelanfälle mit Ohnmachten, u. Bängen, daß ich mir 
nicht getraute die 34 Km. hin u. wieder zurück, so allein zu 
machen. Zwar Athemnoth habe ich keine, u. laufen könnte 
ich wie sonst auch. Aber essen kann ich so wenig mehr, so 
daß ich eigentlich nur noch von meinem selbstgemachten 
Apfel- u. Birnenmost lebe*. Allein dieses ist eben doch 
nur ein Strohfeuer, das keine richtige Glut zurückläßt. 
Dabei glaube ich, daß die so unnormale Witterung großen 
Theil an meinem so schlechten Befinden hat. – Und sehen 
Sie: Wenn ich meine Freunde besuche möchte ich mich 
vollwerthig präsentiren, nicht als Langweiler. – 
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Was mir dann diese dörfliche Einsamkeit des 
Winters einigermaßen erträglich, ja sogar lieb macht, 
sind meine zwei Töchter die bei mir noch zu Hause 
sind u. die Haushaltung führen. Dann 4 Enkel von mei-
ner ältesten, an einen Schreiner verheiratheten Tochter 
Amalie; – darunter 2 kräftige Buben von 4 u. 5 ½ Jahren, 
die wohl 5 oder 6 mal des Tags zu mir dem Großvater 
kommen. – 

So auch meine Thiere. Es ist ergreifend, es ist rüh-
rend, wie dieselben sämtlich an mir hängen. Nur ein Bei-
spiel: Vor sechs Wochen ging ich mit meinem Töchterlein 
Luise (12 Jahre alt), so gleich nach dem Mittagessen nach 
dem etwa 4 Km. entfernten Magstadt. – Unterwegs erst 
bemerkten wir, daß eine unserer Katzen uns begleite. 
Das wäre nun schön gewesen, aber wir befürchteten, daß 
sie sich in dem fremden Ort verlaufe, von Kindern, oder 
von Hunden verscheucht werde, kurzum verloren gehe 
u. wiesen sie deßhalb zurück. Das war genau 12 Uhr 
Mittags. – – Was geschah? Als wir auf dem Rückweg, 
– es war 7 Uhr, u. natürlich längst Nacht, – wieder an 
der Stelle vorüberkamen, erwartete uns die Katze mit 
freudigem Miauen, Schnurren u. Streichen, u. freute sich 
königlich als sie uns kommen hörte u. mit heim durfte. 
Hatte mithin 7 volle Stunden auf uns gewartet, u. es war 
zudem ein recht frostiger Tag gewesen. So sind aber mei-
ne andern Thiere auch, Kuh, Gänse, Hühner, ein Hund 
der mir zugelaufen ist u. nicht um Alles von meiner Seite 
zu bringen wäre. – Ja, bin ich nicht ein zweiter Buddha, 
Frau Hofrath? –
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Gestatten Sie gütigst, daß ich auch einige Proben 
von meinen neueren Sachen Ihnen mittheile; denn ich 
habe es nicht vergessen, daß Sie, mit Fräulein Elisabeth 
von Lupin es waren, die mir die freudigste Fahrt meines 
Lebens, die Reise nach Italien ermöglichten:

»Wie, wann die Stunde des Abschieds näher u. 
näher heranrückt

Lieb noch köstlicher wird im Genusse, – jegliche 
Freundschaft

Höher sich steigert im Werth, so also kost ich auch 
euch noch

Kinder u. Freunde so all, euch Freundinnen gött
liche! – Heißer

Gieriger aus in Betracht der noch wenigen Zeit des 
Zusammseins.«

»Doch für den Rest meiner Zeit verstatt’ ich mir 
eigens die Freiheit

Wahr, aufrichtig zu sein bis zum Äußersten. – Edlen 
u. freien

Stolz zu hegen als Greis u. hohes Bewußtsein. – Zu 
streifen

Ab das Bettlergewand, das so kalt u. so schweißig 
mir anliegt.«

Unter Anderem hatte ich mich längere Zeit schon be-
müht, – als Bauer kenne ich sie ja sämtlich, – ländliche 
Arbeiten in Form von Idyllen zu schildern: Z.B.
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Flachsschwingendes Mädchen.

Wo an der Scheuer so warm die Novembersonne 
noch scheinet,

Hier am vermorscheten Zaun glitzert gebrochener 
Flachs.

Schwinge, o schwinge ihn recht o Kathrinchen! – 
Schwinge ihn sauber!

Silberner geh er hervor deiner geschäftigen  
Hand! –

Schütze o Mädchen dir nur das schöne, das rosige 
Antlitz

Vor dem bedeckenden Staub! Binde die Schürze dir 
gut!

Ueber den Winter hinaus entschweifet der Blick dir: 
Du schauest

Weiß von der Sonne gebleicht, liegen die Leinwand 
im Gras.  

An was arbeiten Sie gegenwärtig Frau Hofrath? – [Lesung 
unsicher:] Fürwahrlich. Es ist erstaunlich wie Sie, obschon 
in hohen Kreisen lebend, in das Kleinleben des Volkes 
einzudringen vermögen! 

Alles Gute fürs beginnende Jahrhundert! – Der 
einfache Neujahrswunsch käme zu spät, dieser kaum. – 

Herzliche Grüße, auch an den Herrn Hofrath. 
Ihr ergebenster, dankbarer Christian Wagner 

Verf. der Sonntagsgänge.
*[Auf dem Rand:] Doch ohne Wein oder Most könnte ich 
nichts mehr schreiben.
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meine zwei Töchter: CWs zweite Tochter Pauline und seine jüngs-
te Tochter Luise; vgl. ›Die Kinder von CW‹, S. 122f. – 4 Enkel von 
meiner ältesten, an einen Schreiner verheirateten Tochter Amalie: 
Amalie Kühnle geb. Wagner, vgl. ›Die Kinder von CW‹, S. 122. – 
Elisabeth von Lupin: möglicherweise Freiin Elisabeth von Lupin, 
Hofdame der Prinzessin Olga von Sachsen-Weimar, Seestraße 
32; vgl. Adressbuch Stuttgart 1900. – »Wie, wann die Stunde des 
Abschieds […]«: wohl ungedruckt geblieben. – »Doch für den Rest 
meiner Zeit […]: ED (verändert) unter dem Titel ›Göttlichkeit. 
2‹ in: SG 1909, S. 52 (Sammlung ›Stimmungsbilder‹). – Flachs-
schwingendes Mädchen: ED unter dem Titel ›Martini‹ (Sammlung 
›Vermischte Gedichte‹) in: SG 1909, S. 139. – An was arbeiten Sie: 
Im Jahr 1901 erschienen zwei Bücher von TS: ›Das Turmengele. 
Eine Geschichte für Kinder‹ (Stuttgart: Levy & Müller) und die 
Autobiographie ›Was ich als Kind erlebt‹ (Stuttgart, Leipzig: 
Deutsche Verlags-Anstalt); vgl. Nr. [21].

[21]	 K [Ende Januar oder im Februar 1900] 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte. Text bruchstückhaft überliefert)

[…] zu dürfen.
Ich bin gegenwärtig sehr fleißig, u. wahrhaft glück-

lich an meiner Arbeit! Ich schreibe, als Auftrag von der 
Verlags-Anstalt 1 Buch: Was ich als Kind erlebt, u. ich 
tauche täglich in die lieben, alten, theilweise nicht unin-
teressanten Erinnerungen!

Lieber Herr Wagner, wir möchten, daß Sie sich in 
unserem Nahmen etwas zur Stärkung kauften!

Wir wünschen gute Besserung u. grüßen Beide!
	 !Wiedersehen!� Tony Schumacher 
Ihre 3 Gedichte sind zu hübsch, jedes in seiner Art! Welch 
große, reiche Gabe haben Sie doch von Gott empfangen.
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Was ich als Kind erlebt: TSs Erinnerungen ›Was ich als Kind erlebt‹ 
(1901); vgl. ›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 125. – 3 Gedichte: ›Wie, 
wann die Stunde des Abschieds […]‹; ›Doch für den Rest meiner 
Zeit […]‹; ›Flachsschwingendes Mädchen‹; vgl. Nr. [20].

[22]	 B 12.12.1900  
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 12. Dez. 1900.
Hochverehrte Frau!
Erlauben Sie gütigst, wenn ich in einer mir sehr wichtigen 
Angelegenheit Ihren Rath erbitte, u. je nachdem derselbe 
ausfällt, vielleicht auch Ihre Fürsprache anflehe.

Wollte selbst kommen, persönlich drüber sprechen, 
aber ich bin gegenwärtig, eigentlich den ganzen Herbst 
schon von Ohnmachtsanfällen heimgesucht, daß ich, so 
rüstiger Fußgänger ich auch seither war, ja heute noch 
bin, nicht sicher bin unterwegs hinzufallen u. liegen zu 
bleiben; – war ich doch im vorigen Monat eine volle Wo-
che im hiesigen Diakonissenhaus um mir meine Achsel 
einrichten zu lassen, die ich mir durch ungeschicktes 
Fallen in solchem Zustand ausgerenkt hatte; – so daß 
ein Gang über Feld sehr gewagt wäre, u. ich mir deßhalb 
die Freiheit nehme, Ihnen mein Anliegen schriftlich zu 
unterbreiten. – Nun zur Sache:

Mein jüngstes Töchterlein Luise ist 13 Jahre vo-
rüber u. wird nächstes Frühjahr konfirmirt. Da sie nun 
über ihre ganze Schulzeit beständig die Erste gewesen ist, 
fähiger als meine anderen Kinder alle, auch im Uebrigen 
sehr gesittet, so ist mir schon öfters gerathen worden Et-
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was aus ihr zu machen. Und bei Gott: Es ist auch meine 
Pflicht für sie zu sorgen, für sie zu sorgen, daß sie in leich-
terer Weise denn als Baurenmagd, Stallmagd ihr Leben 
durchschlage. Denn für dieses hats der Dummköpfe, der 
Pöbelnaturen genug. – Ja bei Gott: Ich könnte nicht ruhig 
sterben, wenn ich nicht hierüber einige Beruhigung mit 
hinüber nehmen könnte, denn ich glaube kaum, daß ich 
noch lange da sein werde. – 

Aber die Frage ist eigentlich die: Was aus ihr ma-
chen? Lehrerin vielleicht, oder was sonst? – Und viele 
Kosten kann ich auch nicht auf mich nehmen, das ist 
leider auch wahr. – Jetzt was? – Wie gesagt: Was Fähig-
keiten u. sittliches Benehmen betrifft, kann sie aufs Beste 
empfohlen werden, auch ist sie für ihre Jahre auffällig groß 
u. stark, auch gesund.

Nun sehen Sie hochverehrte Frau: Bei meinem 
Nachsinnen über diese mir so wichtige Angelegenheit 
sind Sie mir eingefallen, u. da ich weiß, daß Sie was Er-
ziehung, Bildung betrifft nach so verschiedener Weise hin 
Fühlung haben, so bitte ich Sie dringend mich hierüber 
zu berathen. Nach Umständen könnten Sie ja auch eine 
Empfehlung, eine Fürsprache für sie einlegen. Freilich 
Wo? – Da bin ich so sehr wenig unterrichtet.
Hochachtungsvollst

Ihr ergebenster, dankbarer  
Christian Wagner.

hiesigen Diakonissenhaus: In Leonberg wurde 1873 ein Bezirks-
krankenhaus errichtet, in dem ab 1888 Schwestern aus der Stutt-
garter Diakonissenanstalt die Pflege übernahmen. Nach dem ersten 
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Anbau 1893 verfügte das Haus über 48 Betten; das gilt auch für 
das Jahr 1900, in dem CW offensichtlich dort zur Behandlung war. 
(Auskunft von Bernadette Gramm, Stadtarchiv Leonberg, unter 
Benutzung der Publikation ›»I läb no!« Die Leonberger Kranken-
häuser. Geschichte und Geschichten von Ernst und Lilienne Haaf‹. 
Leonberg: Stadtarchiv 1996; Beiträge zur Stadtgeschichte. 4) – 
Töchterlein Luise: Luise Wagner; vgl. ›Die Kinder von CW‹, S. 122f. 

Dabei: Zwei Gedichte, mit dem vorangestellten Hinweis von CW:

Ich nehme mir die Freiheit nebenan etwas von meinem 
in letzter Zeit geschriebenen, beizufügen:

Göttlichkeit.

Ueber der Jugend Gebrechen empor rafft auf sich 
das Alter

Erst zu göttlichem Flug. – Ah sieh: Was gehet den 
Hohen

An das Staketengezäun der irdischen Jahre? – Wie 
thöricht

Käme dem Wandrer es vor, der, wenn er entzückt u. 
bewundernd

Schritte den Garten entlang nun zu zählen die 
Latten des Zaunes.

ED (verändert) unter dem Titel ›Göttlichkeit. 1‹ in: SG 1909, S. 52 
(Sammlung ›Stimmungsbilder‹).

Unterzubringen den Gott – nein, sagen wir kühner 
die Weltmacht –

Auch dem eigenen Selbst, u. dem eigenen Wollen, 
das wäre

Erst der rechte Triumph. – Und dennoch: So 
himmelverwegen,
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Satanvermessen erklingt dieß Wort aus des 
Sterblichen Mund auch,

Sieh, unmöglich ists nicht. – Denn so du nur selber  
o Mensch dir

Treu zu bleiben vermagst, u. zu glauben an eigene, 
höchste

Gottheit, – machst du die Welt dir dienstbar dem 
eigenen Willen.

ED (mit geringfügigen Abweichungen) unter dem Titel ›Göttlich-
keit. 3‹ in: SG 1909, S. 53 (Sammlung ›Stimmungsbilder‹).

[23]	 K 17.12.1900  
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte)

Stuttg. d. 17. Dezbr. 1900.
Lieber verehrter Herr Wagner! – Nicht wohl, u. dabei die 
ganze letzte Woche einen l. Kranken pflegend, antworte 
ich Ihnen heute nur kurz folgendes:

Ich verstehe so gut Ihre Sorgen um Ihr Kind, u. 
hoffe ich sehr, daß wir zu einer guten Entscheidung ge-
langen! Jetzt, an Weihnachten u. Neujahr ist aber nicht 
die richtige Zeit dazu. – Die Leute sind nicht in der 
Stimmung zu hören u. haben keine Zeit, zu handeln. Ich 
verspreche Ihnen aber, daß ich nachher energisch bei den 
Maßgebenden mich erkundigen werde. Mir dünkt der Be-
ruf einer Schullehrerin in diesem Falle das Richtige. Daß 
Sie, l. H. Wagner sich so leidend fühlen, bedauern wir gar 
sehr, und wird es Ihnen sehr schwer sein, sich nicht gesund 
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fühlen zu dürfen. Gott wolle Ihnen Kraft schenken, oder 
viel Regfähigkeit u. Muth! Wir grüßen Sie Alle herzlich, 
u. erhoffen für Sie friedliche Feiertage! –  Sowie ich etwas 
weiß über die Angelegenheit schreibe ich!

Ihre ergebene 
Tony Schumacher

Ihr Gedicht ist sehr hübsch.
Von Beifolgendem bitten wir, daß Sie sich eine kl[eine] 
Stärkung kaufen.
Sorgen um Ihr Kind: die Ausbildung der jüngsten Tochter Luise, 
vgl. ›Die Kinder von CW‹, S. 122f. – Ihr Gedicht: ›Göttlichkeit‹, 
vgl. Nr. [22].

[24]	 K 22.12.1900 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart 
(Postkarte mit Ansicht von Warmbronn und einem Porträt 
Christian Wagners)

Warmbronn, 22. Dez. 1900.
Hochverehrte Frau! Besten herzlichen Dank für das so 
reiche Geschenk, das auf sehr kargen dürftigen Boden 
gefallen ist. Man braucht eben so Mancherlei auf Weih-
nachten; ich z. Beispiel auch Geschenke für meine 4 
Enkel. Doch Gottlob dafür, daß sies brauchen, daß sie 
gesund sind.
Wünsche von Herzen gesunde u. fröhliche Weihnachten.

Herzlichste Grüße, auch an den Herrn Hofrath.
Ihr ergebenster, dankbarer Christian Wagner.

4 Enkel: die Kinder der ältesten Tochter Amalie, vgl. ›Die Kinder 
von CW‹, S. 122.
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[25]	 K 15.1.1901  
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn  
(Zwei Briefkarten)

Stuttg. d. 15. Jan. 1901.
Geehrter Herr Wagner! Ich habe mich nun nach ver-
schiedenen Seiten wegen Ihrem Töchterlein erkundigt. 
Um eine Schullehrerin zu werden, die im Alter Pensions-
berechtigt ist, bedarf es Folgendes.

Mit 16 Jahren, – d.h. in dem Jahre, in dem das betr. 
Mädchen 16 wird, hat sie das Aufnahmeexamen ins Se-
minar Markröningen zu machen. Dort kann sie derartig 
1 Freiplatz erhalten, daß nur noch 30. M jährlich nöthig 
sind, von zu Hause, u. die Kleider. Nach 3 j[ährigem] 
Aufenthalte dort muß sie wieder ein Examen machen u. 
wird dann angestellt, also mit 19 J[ahren] könnte sie ihr 
Brod verdienen. Dieß ist der Gang der Sache.

Nun ist die Frage, ob Luise schon dem betr. Al-
ter nahe ist, u. was Sie nach der Confirmation mit ihr 
vorhaben? – Die Vorbildung einer guten Volksschule 
genügt zum Aufnahmeexamen, aber ist die Warmbronner 
eine gute Schule? Darüber müßten Sie mit dem Pfarrer, 
oder betreffenden Schulinspektor sprechen, auch darüber, 
wie Luise ihre Zeit am Besten nach der Confirmation 
zielbewußt verwerthet. Würde ihr nicht vielleicht der 
Warmbronner Lehrer Anleitung geben können, wie u. 
in welchen Fächern sie sich allein weiter bilden müßte, 
oder kennen Sie Niemand dießbezügliches in Leon-
berg? Ich ersehe eben aus Ihrem Briefe, bei nochmaligem 
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Durchlesen, daß Luise erst 13 ist, also wäre bis nach der 
Confirmation Zeit, Obiges zu überlegen.

Ich hoffe von Herzen, daß es Ihnen besser geht, 
l. Herr Wagner, aber ich fürchte, die Kälte thut Ihnen 
nicht gut, wie mir auch. Man wird halt alt u. älter. – Gott 
gebs, beim Abbuckeln aber innerlich wenigstens weiser. – 
Heben Sie, bitte, diesen Brief auf, damit wir später nicht 
nochmal uns erkundigen müssen. Mir dünkt, auf diese 
Weise käme Ihr l. Kind zu einem befriedigenden Beruf, 
u. bliebe doch in der Sphäre ihrer Geschwister.

Mit herzl. Grüßen Tony Schumacher
Töchterlein: CWs jüngste Tochter Luise; vgl. ›Die Kinder von CW‹, 
S. 122f. – Seminar Markröningen: Von 1873 bis 1911 war das 
Königliche Lehrerinnenseminar mit Waisenhaus im Schloss Mark-
gröningen untergebracht. 

[26]	 K [um 1902]  
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn  
(Visitenkarte)

[gedruckt:] Geheimer Hofrath v. Schumacher und Frau. 
	 Stuttgart. 	 Olgastr. 33.
[handschriftlich:] Wie es wohl dem verehrten Herrn Wag-
ner geht? Und wie dem Töchterlein in der Mägdeanstalt, 
das uns nie besuchte.

Im Gedenken an den strengen Winter, der Ihnen 
gewiß auch Erkältung und Beschwerden gebracht hat, 
bitten wir, Beifolgendes zu einer kleinen Stärkung ver-
wenden zu wollen!

Mit herzlichen Grüßen



Tony und Carl von Schumacher in ihrer Wohnung, Stuttgart,  
Olgastraße 33 (Stadtarchiv Ludwigsburg, Signatur S4/1 Nr. 75)
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Töchterlein in der Mägdeanstalt: Luise Wagner besuchte von 
Oktober 1901 bis April 1903 die Mägde-Anstalt in Stuttgart 
(Furtbachstraße 10), eine Haushaltungsschule; vgl. ›Die Kinder 
von CW‹, S. 122f.

[27]	 B 26.1.1903  
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 26. Jan. 1903.
Hochgeehrteste Frau!
Besten, vielen u. herzlichen Dank für das reiche Ge-
schenk, wünsche Ihnen u. dem geehrten Herrn Hof-
rath volle Gesundheit u. alles Gute dafür. – Ich komme 
gegenwärtig wenig nach Stuttgart, weil mirs eben im 
Winter nie recht wohl ist. Im Sommer kann ich schaffen 
u. marschiren wie ein Junger; – je heißer es ist um so 
frischer, – doch, wie schon gesagt: Der Winter ist mir 
fatal. – Bin auch litterarisch sehr fleißig bis in den späten 
Herbst hinein, habe eine Sammlung Landschaftsbilder, 
Stimmungsbilder geschrieben, erlaube mir einige dersel-
ben beizulegen, – habe Volkssagen bearbeitet, d.h. solche 
von hiesiger Gegend. – Gratulire Ihnen von Herzen zum 
neuen Buch. Auf Weihnachten las ich die Anzeige. Mit 
achtungsvollem Gruß 

Ihr dankbarer
Christian Wagner.

[Auf dem Rand:] Am 1. April kommt mein Luisle von Frau 
Scheffel weg. Soll dann nach Königfeld zu einem ältern 
Fräulein. Weiß nicht was das Beste ist.
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Sammlung Landschaftsbilder, Stimmungsbilder: Der sechs Jahre 
später erscheinende Band ›Späte Garben. Gedichte‹ (München, 
Leipzig: G. Müller 1909) enthält die Sammlungen ›Blumenlie-
der‹, ›Stimmungsbilder‹, ›Aus der Heimat‹, ›Bilder aus Italien‹, 
›Schicksalswalten‹, ›Vermischte Gedichte‹. – zum neuen Buch: Ein 
Wunderkind. Eine Erzählung für Kinder und Erwachsene. Stutt-
gart: Levy & Müller [1903]. – mein Luisle: CWs jüngste Tochter 
Luise, vgl. ›Die Kinder von CW‹, S. 122f.  – Frau Scheffel: Marie 
Scheffel, Vorsteherin der Mägde-Anstalt in Stuttgart. – Königfeld: 
Königsfeld im Schwarzwald, heute im Schwarzwald-Baar-Kreis, 
Baden-Württemberg; 1806 Gründung durch die Herrnhuter Brü-
dergemeine.

Dabei: Drei Gedichte. Mit der Signatur: »Christian Wagner, 
Warmbronn.«

Sommers Rest.

Blätter fallen; – einzig überdauern 
Hagebutten unsers Herbstes Schauern.

Deutend mir beim letzten Sonnenstrahle 
Die Unsterblichkeit der Schönheitsmale.

Und daß nicht war bleibendes Verderben 
Dieß ihr Schwinden u. ihr Rosensterben.

Künden doch von einem späten Siege 
Diese Urnen, diese Purpurkrüge.

 (Aus meiner letzten noch ungedruckten Samm-
lung.)

ED (mit geringfügigen Abweichungen) in: SG 1909, S. 29 (Samm-
lung ›Blumenlieder‹). Eine 2. Abschrift liegt dem Brief Nr. [29] 
vom 6.1.1904 bei.
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Auf einem Spaziergang.

Wohl schön ist es auf dieses Weinbergs Stufen 
Die Seligkeit des Kindes wachzurufen,

Auf diesen Rainen, diesen Rasenbänken 
In ferne Jugendzeit sich zu versenken.

Doch heut als Greis. – Nicht will mir mehr genügen 
Das einstgenossne Glück auf diesen Zügen.

Wie Vorwurf klingt es, wann ich tadelnd sage: 
Nicht mahnt ihr mich an meine Siegestage!

An Armuth nur u. deren Niedrigkeiten, 
Wie sucht mein Blick daran vorbeizugleiten!

Nur der Triumphe leuchtende Standarten, 
Mag schaun ich noch auf meinen Wegesfahrten!

ED (verändert) in: SG 1909, S.47 (Sammlung ›Stimmungsbilder‹).

Nachtkerzen*

Aufgebunden drüben ist der Haber, 
Aber leuchtend so wie Kandelaber

Stehen Blumen, um mit heil’gem Feuer 
Zu erhellen dieses Steingemäuer,

Stehen Blumen, um in finstern Nächten 
Krieg zu führen mit den Dunkelmächten.

Als des Lichtgotts treue Priesterinnen 
Stehen sie die Leuchterträgerinnen,
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Zu erhellen diese Dunkelpfade, 
Und daß keines, keines nehme schade,

Von den Schnittern allen, von den frommen 
Garbenbindern, die vorüber kommen.

*Nachtkerzen (Oenothera biennis)

ED (verändert) in: SG 1909, S. 21 (Sammlung ›Blumenlieder‹). – 
Haber: oberdeutsch für Hafer; vgl. ›Brockhaus Wahrig, Deutsches 
Wörterbuch‹ (Wiesbaden 1981).

[28]	 K [Ende Dezember 1903] 
Tony Schumacher, Stuttgart,  an Christian Wagner (Sohn) 
(Visitenkarte)

[gedruckt:] Geheimer Hofrath v. Schumacher und Frau. 
	 Stuttgart. 	 Olgastr. 33.
[handschriftlich:] gratuliren herzlich. Wie gehts wohl Ihrem 
Vater u. der Schwester. Ich lag diesen Sommer 6 Wochen 
schwer krank auf dem Rigi, u. nun hat mein armer  
72 j[ähriger] Mann den Fuß gebrochen u. liegt hier im 
Kathrinenhospital. Sagen Sie das, bitte, Ihrem Vater.

Bestens grüßend.
gratuliren herzlich: zur Verlobung von Christian Wagner (Sohn) 
mit Anna Schuler; vgl. CWs Brief an Richard Weltrich vom 
29.12.1903: »Soeben von Stuttgart zurückkommend, wohin ich 
zur Verlobungsfeier meines Sohnes […] eingeladen war […]«, in: 
WS 22/2011, CD, S. 245; vgl. auch ›Die Kinder von CW‹, S. 122. – 
Schwester: wohl CWs Tochter Pauline, die zu dieser Zeit den Haus-
halt des Vaters in Warmbronn führte. – schwer krank auf dem Rigi:  
In der Zeit zwischen 1886 und 1907 verbrachten Tony und Carl 
von Schumacher fast jährlich mehrere Sommerwochen im Hotel 
Rigi-Scheidegg. Im August 1903 stürzte TS beim Auspacken 



Tony Schumacher in ihrem Arbeitszimmer, Stuttgart, Olgastraße 33
(DLA Marbach, Inv. Nr. 3112)
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auf dem blanken Parkettboden. Der Ehemann ihrer Schwester 
Anna, Otto Heinrich von Molsberg (1832 – 1909; Generaladjutant 
des Königs Wilhelm II. von Württemberg) in seiner Chronik: 
»Wenn man rückblickend versucht, anhand der Indizien eine 
Diagnose zu stellen, so dürfte es sich um einen Steißbeinbruch 
mit nachfolgender Infektion und Fistelbildung gehandelt haben, 
ein in der Tat damals nicht ungefährliches Ereignis.« (zitiert 
nach Augustin 2006, S. 97). – Mann den Fuß gebrochen: Carl von 
Schumacher stürzte am 27.12.1903 bei einem Besuch bei Marie 
Friederike Kohlhammer (vgl. Anm. zu Nr. [16]) und zog sich 
einen zweifachen Knöchelbruch zu. Aufenthalt im Stuttgarter 
Katharinenhospital bis 3.3.1904; schlechter Heilungsverlauf (vgl. 
Augustin 2006, S. 98).

[29]	 B 6.1.1904 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 6. Jan. 1904.
Hochgeehrte Frau!
Zuerst meinen herzlichen, jedoch verspäteten Glück-
wunsch zum Neuen Jahre. – Es hat mich schwer betrübt 
zu erfahren, daß der gute Herr Hofrath so unglücklich 
geworden ist. – 

Auch ich befinde mich seit einigen Wochen gar 
nicht gut, eigentlich mit Abzug einiger Sommermonate 
wo es besser war, – schon seit Febr. oder März. Zittern u. 
Schwindel auch keine Eßlust, Verdauungsstörungen u. d.gl.

Athembeschwerden keine, auch bin ich immer noch 
ein rüstiger Fußgänger.

Hier einige Gedichte aus meinem neuesten Ma-
nuskript: Aus der Heimath. Landschafts u. Stimmungs-
bilder, auch Sagen, das wohl am passendsten auf Weih-
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nachten vor meinem 70 Geburtstag, – also die nächste 
[Zeit] – zum Druck kommen sollte, – Ob ich’s erlebe? – 

Herzl. Gruß an den lieben, guten Herrn Hofrath.
Ihr ergeb. Christian Wagner.

der gute Herr Hofrath: vgl. Nr. [28]. – Aus der Heimath: Erst im 
Jahr 1913 erschien unter diesem Titel eine Sammlung von Ge-
dichten CWs; die dem Brief beigefügten Gedichte wurden 1909 
in den Band ›Späte Garben‹ aufgenommen und nur zwei davon 
erneut in ›Aus der Heimat‹ abgedruckt. – Weihnachten vor meinem 
70 Geburtstag: CWs Wunschtermin für die Publikation war somit 
Weihnachten 1904.

Dabei: Fünf Gedichte. Mit der Signatur: »Christian Wagner, 
Warmbronn.«

Bohnenblüthen.

Wo an das Gärtchen sich lehnt so ebenerdig ein 
Stüblein; – 

– Fünf der Särglein es sah der frühegestorbenen 
Kinder;

Und wo die Seel’chen einst hinausgeflattert zum 
Fenster,

Engelein schweben anjetzt in Flügelkleidchen von 
Scharlach,

Als ob gewaschen sie so blutroth vom Blut des 
Erlösers. –

Bohnenblüthe wie schön stellst dar du ihre Ver
klärung! 

ED (verändert, mit Auslassung des vorletzten Verses) unter dem Titel 
›Bohnenblüte‹ in: SG 1909, S. 16 (Sammlung ›Blumenlieder‹); vgl. 
auch Nr. [35]; Wiederabdruck (ohne eigenen Titel) als zweites von 
drei mit ›Frühherbst‹ überschriebenen Gedichten in: AH 1913, S. 46.
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Kartoffelfelgen.

Auf die Hacke zur Hand u. lockert die engenden 
Schollen!

S Unkraut schaffet beiseit! – Neugierig schaun der 
Kartoffel

Bläßliche Triebe verschämt herein in den sonnigen 
Maitag;

Grad wie Kinder im Spalt der hälftig geöffneten 
Thüre

Schämig gucken umher, ob Niemand sie siehet im 
Hemdlein. – 

ED (verändert) in: SG 1909, S. 137 (Sammlung ›Vermischte Gedich-
te‹ / ›Landarbeiten‹). – felgen: schwäbisch für umackern, umgraben; 
vgl. Hermann Wax: Etymologie des Schwäbischen ([Ulm] 22005).

Vorwärts.

Nicht kann schildern ich mehr rückständige Zeiten 
– Der Zukunft

Schleiergewebe u. Saum zu entfalten ist einzig mir 
Ziel noch;

Doch rückständig ist nichts das Schönheit bietet u. 
Liebe. – 

Auf, nach sonnigen Höhn allein nur wendet der 
Blick sich,

Neugewordenem gilt nur einzig des Schauenden 
Wandern. –

ED (mit dem eingefügten 3. Vers.: »Vorwärts schreitet der Geist, und 
Leid oft bringt das Zurückschaun«) in: SG 1909, S. 49 (Sammlung 
›Stimmungsbilder‹).
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Der Liebsten Grab.

Der Liebsten Grab –  Nur kurz seis hier geschildert: 
Vergrast, verstaubt, von Epheu überwildert.

Und doch, u. doch: Ein nicht versiegter Bronnen, 
Ein Ruhmesgrab von Lorbeer übersponnen. – 

Der Liebsten Grab. – Die Inschrift halb verwittert, 
Ein morsches Kreuz von mattem Grün umzittert.

Und doch u. doch: Inmitten welker Kränze 
Ein Ruhmesgrab mit tausendmal’gem Lenze. –

ED (mit geringen Abweichungen in Rechtschreibung und Inter-
punktion) in: SG 1909, S. 37 (Sammlung ›Stimmungsbilder‹); beim 
Wiederabdruck in: AH 1913, S. 66 mit der Fußnote zum Titel: 
»Gottesacker in Leonberg«.

Sommers Rest.

Dieses Gedicht war bereits dem Brief vom 26.1.1903 beigegeben, 
vgl. Nr. [27]; jetzt mit einer Fußnote zum Begriff »Purpurkrüge«: 
»Bei arischen Völkern, namentlich den Indiern war es Brauch u. 
Sitte, nach einem gewonnenen Siege Krüge umher zu tragen.«

[30]	 K 28.9.1904 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart 
(Postkarte mit Ansicht von Warmbronn und einem Porträt 
Christian Wagners)

[gedruckt:] Warmbronn [handschriftlich:], 28. Sept. 1904. – 
Widmung.
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Aus meiner Italienreise. August 1904.

Amphitheater in Pompeji.

O sieh, o sieh: Den mordbefleckten Boden 
Hat übersponnen ganz die weiße Winde, 
Als ob die Blutsaat wolle aus sie roden.

Gelungen ist dem frommen Ackerkinde 
Es zu entsündigen das Feld der Todten 
Mit seiner Ranken weißer Priesterbinde.

Mit herzlichem Gruß Ihr ergeb. Christian Wagner, 
Warmbronn.

Italienreise. August 1904: »[…] der Sommer brachte mir eine 
größere Reise: Der Goethe-Verein in Göppingen hatte mir auf 
Anregung des […] Herrn Illig [ Johannes Illig, 1865–1935], Re-
dakteur des Hohenstaufen [›Der Hohenstaufen. Göppinger Ta-
geblatt‹], ein Reisestipendium, etwa 200 Mark, bewilligt, um mir 
eine Reise nach dem südlichen Italien […] zunächst nach Neapel, 
zu ermöglichen. Es reichte zwar nicht aus, und ich nahm noch 
180 Mark von meinem eigenen aus der Sparkasse mit (wovon ich 
jedoch 100 Mark wieder zurückbrachte) […]«; vgl. ›Aus meinem 
Leben‹, in: CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 67. CWs Reise (vom 3.8. 
bis Anfang September) führte ihn über Mailand nach Genua und 
von dort zu Schiff nach Neapel; den Plan einer Vesuv-Besteigung 
verwarf er aus Furcht, von den Bergführern übervorteilt zu werden; 
er besichtigte jedoch die Ausgrabungen von Pompeji und reiste 
dann über Rom und Mailand wieder nach Stuttgart zurück (ebda, 
S. 67 – 73). – Amphitheater in Pompeji: ED (unverändert) als Nr.1 
eines zweiteiligen Gedichts in: SG 1909, S. 85 (Sammlung ›Bilder 
aus Italien‹).
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[31]	 B 10.8.1905 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher,  
»z. Zeit Possenhofen am Starnberger See, Baiern«

Warmbronn, 10 Aug. 1905.
Geehrteste Frau Hofrath!
Besten u. herzlichen Dank für die so reiche Spende zu 
meinem Geburtstag. 

Es gingen aus Anlaß desselben 20. 30. 40 Briefe, Kar-
ten u. Zeitungsausschnitte täglich ein, deren meist warmer 
Ton mir zur Aufgabe macht, sie eingehend u. nicht »Schab-
lonenhaft« zu erwiedern. – Es mögen wohl 400 Menschen 
hier zusammen gekommen sein, es wurden Reden gehalten 
u. gesungen. (Siehe Schwäb. Merkur, Tagblatt usw.) – Auch 
die Warmbronner hielten sich brav, Alles beeiferte sich die 
Stimmung des Tags zu einer recht Feierlichen zu gestalten.

Leider wurde die Freude 2 Tage vorher durch ein 
trauriges Ereigniß sehr getrübt. Meine Kinder waren 
im Felde, um Weizen aufzubinden, ich in Leonberg um 
auf dem Bahnhof ein Kistchen abzuholen, meine Enkel 
ebenfalls auf dem Acker. Bei meiner Heimkehr Abends 
traf ich einen rauchenden Trümmerhaufen. Es war auf 
unerklärbare Weise Feuer ausgebrochen. Niemand war 
zu Hause, d.h. dem Haus meines Schwiegersohns, – als 
dessen Frau, meine älteste Tochter seit 1 ½ Tagen im Bett 
als Wöchnerin. Halb ohnmächtig wurde sie sammt dem 
Kind von einem beherzten Nachbar aus den Flammen 
hinausgetragen. Auch das Vieh wurde von dem getreuen 
Nachbarn gerettet. – Versichert wohl, aber nicht alles, u. 
theilweise schlecht. –
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»Leergebrannt ist die Stätte« u.s.w. Aber doch wie 
tröstlich:
»Er zählt die Häupter seiner Lieben  
Und sieh: Es fehlt kein teures Haupt.« –

Mein Kopf ist ganz wirr von den verschiedensten Ein-
drücken. Draußen harrt die reife Ernte die eingebracht 
werden soll. Das Vieh will sein Futter. Eine Häufung 
von Geschäften. Ich rackere mich ab wie kaum je. Jeden 
Morgen stehe ich mit dem Vorsatz auf den od[er] diesen 
Brief zu beantworten, doch draußen wartet der Acker, 
u. Abends ist jede Stimmung weg. Und so ist es seit 
8 Tagen. – Deßhalb entschuldigen Sie, gnädige Frau, 
daß mein Dank so spät kommt. Es war mir nicht früher 
möglich. – Erlaube mir noch zum Schluß ein Sonnett 
anzufügen, das ich vorigen Monat geschrieben.

Mein Gartenhäuschen.

Umgrenzt von Zäunen, Hecken die verkümmert 
Ein Gartenhäuschen steht von Latten grau, 
Kein Pavillon von dessen Kuppelbau 
Metallner Glanz ins Thal hinunterschimmert.

Und doch, u. doch: An seinen Latten flimmert 
Der üppigen Clematis sattes Blau, 
Und dicht daneben: Welche Rosenschau 
Ums Gartenzeltchen das ich mir gezimmert! –

Viel bunter Schmuck auf jeder Ackerkrume, 
Fast schreiend in den Farben u. gemein; 
Drum schafft ich her mir eine Edelblume.



Christian Wagner vor seinem Gartenhäuschen
(DLA Marbach, Inv. Nr. 4821)
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Daphne entfaltet ihren Ruhmesschein; 
Zu eines Sängers wahrem Heiligthume 
Schafft es der stolze Lorbeer nur allein. –

Mit herzlichem Gruß u. Dank 
auch an den Herrn Hofrath. Ihr ergebenster 

Christian Wagner aus Warmbronn
Possenhofen: heute Teilort von Pöcking. 1905 gab es nur ein Hotel 
in Possenhofen, den Gasthof ›Zum Fischmeister‹ von Karl Schauer 
(Auskunft von Christine Peuker, Archiv der Gemeinde Pöcking); 
vermutlich war das Ehepaar Schumacher hier abgestiegen. – Spen-
de zu meinem Geburtstag: CW hatte am 5. August 1905 seinen 
70. Geburtstag gefeiert. – 20. 30. 40 Briefe, Karten: »Über die 
Gratulationen zu seinem Geburtstag führt Wagner genauestens 
Buch. Er verzeichnete hunderte von Briefen, Telegramme und 
Karten« (Christian Wagner. 1835–1918. Eine Chronik, in: CW/
Keicher 2003, [Bd 2], S. 239). – wohl 400 Menschen: »Warmbronn 
feiert den 70. Geburtstag Christian Wagners: ›Das ganze Dorf war 
geschmückt … Zur Feier des Tages wurde einige Minuten vom 
Ort entfernt, dicht am Waldesrande, eine Wagnerlinde gepflanzt.‹ 
Ernst Krauß überbringt die Glückwünsche des Württembergischen 
Journalisten- und Schriftstellervereins. Sigmund Lindenberger hält 
die Festrede.« (ebda). – Schwäb. Merkur: ›Christian Wagner‹. [Zum 
70. Geburtstag], in: Schwäbischer Merkur (Stuttgart), 1905, Nr. 347 
vom 29.7.1905 (Schwäbische Kronik, Mittagsblatt). – Tagblatt: 
›Christian Wagner, der Dichter und Bauer zu Warmbronn. Zu sei-
nem 70. Geburtstag‹, in: Neues Tagblatt (Stuttgart), 1905, Nr. 175 
vom 29.7.1905 (Auszüge, geringfügig verändert, aus: ›Die Schwaben 
in der Literatur der Gegenwart‹ von Theodor Klaiber. Stuttgart: 
Strecker & Schröder 1905, S. 37 – 47). – meines Schwiegersohns: 
der Warmbronner Schreiner Heinrich Kühnle, vgl. ›Die Kinder von 
CW‹, S. 122. – meine älteste Tochter: Amalie, vgl. ›Die Kinder von 
CW‹, S. 122. – sammt dem Kind: Das Kind, das am 1. August 1905 
geboren wurde, war Oswald Kühnle, später nur Walter genannt 
(Auskunft von Inge Deuse, Backnang). – »Leergebrannt ist die 
Stätte«: Friedrich Schiller, ›Das Lied von der Glocke‹: »Leerge-
brannt / Ist die Stätte, / Wilder Stürme rauhes Bette / In den öden 
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Fensterhöhlen / Wohnt das Grauen, / Und des Himmels Wolken 
schauen / Hoch hinein.« – »Er zählt die Häupter seiner Lieben / 
Und sieh: Es fehlt kein teures Haupt.«: Friedrich Schiller, ›Das Lied 
von der Glocke‹: »Und sieh! Ihm fehlt kein teures Haupt.« – Mein 
Gartenhäuschen: ED (geringfügig verändert) in: AH 1913, S. 105; 
dort mit der Erläuterung zu »Daphne« in der letzten Strophe: 
»Seidelbast Daphne mezereum«.

[32]	 B 3.1.1907 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 3 Jan. 1907.
Hochgeehrte Frau!
Meinen herzlichen, obschon etwas verspäteten Glück-
wunsch
	 zum Neuen Jahre!
Nebenbei eine Probe meines Neuesten. Alles wird zum 
Sonnett, ohne daß ichs will. Doch will ich damit aufhören, 
u. vielleicht dieß Frühjahr ein Büchlein herausgeben, etwa 
mit dem Titel: Aus der Heimath. (Zunächst der nähern) 
Geschichtliches u. Sage, dabei Stimmungsbilder u. dgl. 
Habe Alles schon beisammen, fix u. fertig. – Wenn ich 
nur wüßte, wem ichs geben soll? – Dann nach diesem: 
Erinnerungen meiner Jugendzeit, – weiß noch nicht 
recht mit welchem Titel; Etwa Warmbronner Originale. 
(Umschlagen) Natürlich Prosa.

Mit achtungsvollsten Grüßen Ihr ergeb. dankbarer 
Christian Wagner.
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Erzählungen aus Warmbronn.

Des Steinhilbers Kinder. 
Der Schlafrock des Herrn Schulmeisters. 
Marterstiefel. 
Der alte Mauch. 
Der Jerusalemsbruder. 
s Wirthsbuben. 
Der »Zu der Händig u. der Von der Händig.« 
s Husarenhannes. 
s Hillermichels. 
Röckle u. Beckle. 
Eigenbrödler. 
Herr Weiland u. die Enzen
(Humor, reicher Humor.)

Aus der Heimath: erschien erst 1913 mit dem Untertitel ›Ein 
Schwabenbuch‹ im Selbstverlag des Verfassers (Ditzingen: Vier-
korn in Kommission 1913). – Warmbronner Originale: erschien 
erst 1915 unter dem Titel ›Eigenbrötler. Kleine Geschichten aus 
meiner Jugendzeit‹ und wurde zu einem großen Erfolg (Stuttgart: 
Strecker & Schröder 1915; 21915; 31918; 41918; 51918). Inhalt: 
›Zur Einführung‹, ›Steinhilbers Kinder‹, ›Der Schlafrock des Herrn 
Schulmeisters‹, ›Die Marterstiefel‹, ›Der Schneider-Jobb‹, ›Der alte 
Mauch‹, ›Der Jerusalemsbruder‹, ›Die Wirtsbuben‹, ›Der Husaren-
hannes‹, ›Des alten Müllermichels‹, ›Der Röckle‹, ›Der lange Otter‹, 
›Eigenbrötler und Kienleute‹, ›Fräulein Marie‹, ›Der Herr Weiland‹, 
›Der »Zuderhänder und Vonderhänder«‹. – Laut ›Duden. Deutsches 
Universalwörterbuch‹ (Mannheim [u.a.] 21989) meint der Begriff 
»Eigenbrötler« »(ursprüngl. südwestd. mundartl. = Junggeselle, der 
sein eigenes Brot backt) (oft abwertend): Mensch, der sich abson-
dert, seine Angelegenheiten für sich allein u. auf seine Weise erledigt 
u. andern in seinem Verhalten merkwürdig erscheint.«
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Vermutlich diesem Brief auf einem Doppelblatt beigefügte Gedichte 
mit der Signatur »Christian Wagner-Warmbronn«:

Ein Neujahrsgruß von Christian Wagner-Warmbronn.
1907.

Kindergottesacker auf Allerseelen.

O seh sie doch in ihrem Trauerstaate 
Hie bei des Herbstes letztem Sonnenschein 
Die stillen Male mit der Goldschrift fein: 
Elisabeth u. Anna u. Agathe.

Dort des Ligusters Thränenschmucks Achate 
Als schwarze Tropfen fallen schwer herein 
Auf frisches Immergrün am Hügelrain, 
Auf deinen Kranz von Amaranth, Beate! – 

Wie lichtverklärt reckt auf sich die Cypresse, 
Und brünstiger schaun aus die Chrysanthemen, 
Beim Sang der Glocken: Nimmer sie vergesse!

Ihr Sterben Kind, das Leid beim Abschiednehmen 
Löst aus sich hie zu süßen Requiemen, 
Und zittert nach in sanfter Seelenmesse. –

ED (verändert) in: SG 1909, S. 31 (Sammlung ›Blumenlieder‹).

Alter Ringwall über dem Krummbachthal.* 

Aufwärts den Pfad zur höchsten Höh des Thales, 
So weit der Blick nur Wälder sind zu schauen, 
Am Horizonte ferne Pappelauen, 
Und drüber weg ein Stoppelfeld, ein fahles.
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Wie anders hie im Bann des Sonnensaales, 
Wo Runenzeichen sind in Stein gehauen, 
Des Ginsters Zweige goldig niederthauen 
Auf Grund u. Stumpf des morschen Opferpfahles. – 

Da wo im Kreise blanker Auerhörner 
Einst dargebracht von gläubiger Gemeine 
Als Opfergabe: Hafer, Hirsekörner;

Aus engem Ring der Blitz u. Bautasteine 
Herglitzert noch aus grauer Zeit, aus ferner, 
Das Regenbogenschüsselchen, das feine. –

*Oberes Glemsthal gegen Gerlingen.
ED (verändert) in: AH 1913, S. 78. – Bautastein: nicht behauener, 
inschriftloser, obeliskförmiger Grabstein der Wikingerzeit; vgl. 
›Duden. Deutsches Universalwörterbuch‹ (Mannheim [u.a.] 21989).

[33]	 K 12.1.1907 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte. Text bruchstückhaft überliefert, Lesung unsicher)

Stuttg. d. 12. Jan. 1907.
Herzlichen Dank, verehrter H. Wagner, für Ihre frdl. 
Wünsche fürs [neue Jahr] die wir warm erwidern! Wir 
haben lange nichts mehr von Ihnen gehört, aber nicht-
wahr, wir werden halt Alle miteinander alt, – Sie zum 
Besuch machen u. wir zum Besuch einladen.

Aber unser Interesse bleibt! Mein […] zu Weih-
nachten Ihr! Neuestes […] und von Herzen freuten wir 
[uns] auch der schönen, von Ihnen uns geschriebenen 
Gedichte in denen, unverändert viel, u. stets neue Stim-
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mung ist. Recht begierig sind wir auf Ihr Buch in […]. 
Das Register mit den Erzählungen [aus] Warmbronn 
ist gut zusammengestellt u. recht vielversprechend. Wir 
freuen uns Ihrer Schaffensfreudig[keit].

Auch ich arbeite fleißig u. mit Lust, u. habe [im] 
Kopf noch allerlei Anschläge wenn nur die [Hand] besser 
wollte, – ich beneide Sie um Ihre Hand[schrift]! 

Indem wir Sie nun noch bitten, von Beifolgendem 
sich eine kl. Freude machen zu wollen, 

grüßt Sie herzlich Carl u. Tony Schumacher
Mein […] zu Weihnachten: Vermutlich hat Tony Schumachers 
Mann ihr das Bändchen ›Ein Blumenstrauß. Gedichte von Chris-
tian Wagner‹ geschenkt (Schwäbisch Hall: German 1906), das bis 
1913 fünf Neuauflagen erlebte. – Ihr Buch: ›Eigenbrötler‹, s. Anm. 
zu Nr. [32]. – ich arbeite fleißig: 1907 erschien ›Circuskinder. Eine 
Erzählung für die Jugend‹ (Stuttgart: Levy & Müller).

[34]	 K 15.1.1907 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart  
(Postkarte mit Ansicht von Warmbronn und einem Porträt 
Christian Wagners)

[gedruckt:] Warmbronn [handschriftlich:] 15. Jan. 1907.
So der Weg wieder besser ist werde ich auch einmal wie-
der nach Stuttgart kommen u. mir die Freiheit nehmen 
Sie zu besuchen.
Vielen u. besten Dank für das so reiche Geschenk u. so 
freundlichen Zeilen.

Hochachtungsvollst  Ihr ergeb.  
Christian Wagner-Warmbronn
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Zu Weihnachten.

»Barbarazweiglein stellte auf die Christel, 
Schneerose* duftig von der Kälte Hauch, 
Mit rother Schleife die Akanthusdistel;

Ich liebe mir der alten Kelten Brauch 
In warmer Stube eine Eichenmistel 
Des alten deutschen Waldes heil’ger Strauch.«

*Helleborus niger 
»Barbarazweiglein […]«: die beiden letzten Strophen des Sonetts 
›Julfest‹, ED in: SG 1909, S. 32 (Sammlung ›Blumenlieder‹).

[35]	 K 26.12.1907  
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony von Schumacher, 
Stuttgart (Postkarte mit Ansicht von Warmbronn und 
einem Porträt Christian Wagners)

[gedruckt:] Warmbronn [handschriftlich:] 26. Dez. 1907.

Bohnenblüten im Hausgarten. 
Widmung für eine liebende Mutter.

Wo an den Garten sich lehnt so ebenerdig ein Stüblein; –
Fünf der Särglein es sah der frühe gestorbenen Kinder,
Und wo die Seel’chen einst hinausgeflattert zum Fenster,
Engelein schweben nun jetzt in Flügelkleidchen von 

Scharlach. –
Bohnenblüte wie schön stellst dar du ihre Verklärung! –

Herzlichen Dank für das reiche Geschenk. 
Viel Glück zum Neuen Jahr!
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[auf der Adressseite:]
Zum Julfest.

Barbarazweiglein stellt sie auf die Christel, 
Schneerose* duftig von der Kälte Hauch, 
Mit rother Schleife die Akanthusdistel.

Ich liebe mir der alten Kelten Brauch:  
In warmer Stube eine Eichenmistel, 
Des alten deutschen Waldes heil’ger Strauch. –

*Helleborus niger 

Mit achtungsvollstem Gruß 
Christian Wagner-Warmbronn 

 Bohnenblüten im Hausgarten: ED (mit geringfügigen Abweichun-
gen) unter dem Titel ›Bohnenblüte‹ in: SG 1909, S. 16 (Sammlung 
›Blumenlieder‹); vgl. Nr. [29]. – Zum Julfest: vgl. Anm. »Barbara-
zweiglein […]« zu Nr. [34]. 

[36]	 B 24.1.1909  
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 24. Jan. 1909.
Hochgeehrte Frau!
Da Sie stets warmen Antheil an meinem Schicksal ge-
nommen haben, erlaube ich mir Ihnen von dem großen 
Unglück das meine Familie betroffen, zu erzählen. Ich bin 
ganz weg, u. innerlich um 10 Jahre älter geworden. Die 
schwere Sorge um die arme Frau mit ihren 5 Kindern, – 
der Aelteste letzten Frühling konfirmirt, in der Lehre in 
Stuttgart, – liegt mir schwer auf dem Herzen. Es gieng 
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so: Ich war am 6. Jan. eben aufgestanden, da hörte ich 
vor der Thür schreckliches Weinen, es war Emma, das 
zehnjährige Töchterlein, u. glaubte den Ruf herauszu-
hören: Der Vater hat sich erschossen! – Rasch kleidete 
ich mich vollends an, u. eilte hinab. Drunten empfieng 
mich entsetzliches Jammern. – Allmählig erfuhr ich den 
Sachverhalt: Trotz meiner fast täglichen Vorstellung, Er-
mahnung, Bitte auch Drohung, sich ins Wildern nimmer 
einzulassen, hatte er der Heinrich, mein Schwiegersohn  
seiner ererbten, tiefeingewurzelten Jagdleidenschaft nicht 
wiederstehen können, u. war mit einem oder zwei Hasen, 
– gleichviel, – von einem Landjäger betroffen worden, der 
ihn in seine Wohnung wo er sich hingeflüchtet, verfolgte. 
Hier wurde er von demselben so in die Enge getrieben, 
daß er in wilder Verzweiflung blindwüthig um sich schoß. 
Dann in der Meinung den Landjäger getödtet zu haben, 
was aber nicht der Fall war, – ins Feld hinausrannte, u. 
sich erschoß.

Alles um eines Hasens wegen. – Man kann nun freilich 
sagen: Er hätte es eben bleiben lassen sollen. – Wahr! Wahr! 
– Aber von rein menschlichem Standpunkt aus, möchte ich 
fragen, wer das größere Unglück angerichtet? Der Wilderer 
mit seinem erlegten Hasen, oder der Diensteifer des Be-
amten, der ihn in den Tod getrieben? – Das angerichtete 
Unglück steht nicht im Verhältniß zur Schuld. – 

Und es war, beim Licht betrachtet, das Ehrenhaf-
teste, Anständigste, was er thun konnte: Nach diesem 
Geschehniß u. seinen mehrmaligen Vorstrafen wegen 
Wilderns, wäre er seiner Lebetage nimmer aus dem Ge-
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fängniß herausgekommen u. so: Lieber Tod als Schmach! 
Deß mag er sich bewußt gewesen sein, u. so war dersel-
be eine That der Verzweiflung, ein Nothtod, nicht ein 
Freitod.

Doch abgesehen von dieser Leidenschaft, die im 
Blute steckte, war er ein liebevoller Gatte u. Vater. Fleißig, 
sparsam, intelligent, seiner Gefälligkeit wegen allgemein 
beliebt. – Als man den Leichnam ins Dorf hereinbrachte, 
sah man überall drohende Blicke u. geballte Fäuste. – War 
auch kein Wunder: Als ich, der Schwiegervater, ihn noch 
einmal sehen, seine kalte Hand noch einmal drücken 
wollte, wurde ich von den Landjägern brutal weggesto-
ßen, u. die entsetzliche Erkenntniß begann in mir zu 
dämmern: daß hiezuland der Landjäger mehr Geltung habe 
als der Dichter.

Wohl wahr ists daß es von Einem dem das Leben 
als heilig gilt, dem seine Aeckerlein Freistätten sind, wo 
weder Gift, Schlinge, Flinte hinkommt, u. wo sämmtliche 
Thiere das Gnadenbrot bekommen, als widersinnig er-
scheinen muß, sich für einen Wilderer ins Zeug zu legen. 
Aber er war eben der zärtliche Gatte meiner Tochter u. 
Vater ihrer Kinder. 

Zuallerletzt noch ist ihm trotz unserem Protest das 
ehrliche Begräbniß verweigert, u. er so zwischen Tag u. 
Nacht in die Anatomie in Tübingen abgeliefert worden.

Dem kirchlich landläufigen Vorurtheil unserer Ge-
gend, als ob der Selbstmörder ein moralisch verkommener 
Mensch sei, versuchte ich mit dem Gedicht Freitod, 
das ich an die zwei Leonberger Zeitungen einsandte, 
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entgegegenzutreten, in dem ich zeigte, daß nur der Cha-
raktervolle, u. das ist eben der Bessere, sich zu solcher 
That entschließt. Aber da hatte ich in ein Wespennest 
gestochen. Ueberall Angriffe. Doch gestatten Sie daß 
[ich] das Gedicht hersetze. – Ursprünglich im Anschluß 
an Hadrian Weihgeschenke. (Epiktet u. die Stoiker. Nun 
Neue Dichtungen:) Freitod.

Was gibt dem Leben erst die rechte Weihe? 
Das Sterben ists, das selbstgewählte, freie.

Der Vorsatz stolz, sich von dem Stoppelweiden- 
Auftrieb der Herde einmal auszuscheiden;

Das Hürdethor der Freiheit mit dem bloßen 
Und unbeschützten Fuße aufzustoßen. –

Freitod! Wer hat zuerstmals dich erfunden? 
Ein Göttersohn, ins Sklavenjoch gebunden,

Der als geholt durch des Tyrannen Boten, 
Die Ketten schlug ins Antlitz dem Despoten.

Hochachtungsvollst grüßend  
Christian Wagner-Warmbronn.

die arme Frau: CWs älteste Tochter Amalie; vgl. ›Die Kinder von 
CW‹, S. 122. – Unglück das meine Familie betroffen: Der Schreiner 
Heinrich Kühnle, der Mann von CWs Tochter Amalie, hatte sich 
in der Nacht vom 5. auf den 6.1.1909 erschossen, nachdem er 
zum wiederholten Male beim Wildern erwischt worden war; vgl. 
›Die Kinder von CW‹, S. 122. – blindwüthig um sich schoß: anders 
dargestellt in CWs Brief vom 18.1.1909 an den Pfarrer Paul Dörr 
(Sammlung Günther Kurz): »[…] so in die Enge getrieben, daß 
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er in wilder Verzweiflung blind um sich stieß.«; so auch im Brief 
an Richard Weltrich vom 10.1.1909 (vgl. WS 22/2011/CD, S. 309) 
und auch im Bericht des ›Schwäbischen Merkur‹ vom 7.1.1909 
(Mittagsblatt). – Ursprünglich im Anschluß an Hadrian Weih-
geschenke: Offenbar erwog Wagner schon 1893, dieses Gedicht 
im Anschluss an ›II. Epische Bilder aus Hadrian‹ in den Band 
›Weihegeschenke‹ aufzunehmen (Stuttgart: Greiner & Pfeiffer 
1893). – zwei Leonberger Zeitungen: ›Glems- und Würm-Gau-
Zeitung‹, 14.1.1909; ›Leonberger Zeitung‹, 14.1.1909. – Freitod: 
Das Gedicht war 1897 in der Sammlung ›Aus dem Tagebuch 
eines Lebensmüden‹ in ND erschienen (S. 61), dort allerdings 
sechs, nicht fünf Strophen umfassend; CW ließ im Brief die  
4. Strophe aus: »Schlafmüt’ge Daseinslust in blödem Herzen 
/ Durch frisches Handeln kräftig auszumerzen.« In dieser ge-
kürzten Version wurde es aus dem geschilderten Anlaß in den 
beiden Leonberger Zeitungen (s.o.) und in der ›Neckar-Zeitung 
(Heilbronn)‹ (15.1.1909) abgedruckt; hier meldete sich CW noch 
zweimal zu Wort, am 18.1.1909 und am 21.1.1909. Am 18.1. 
teilt er mit, »daß das ›Freitod‹-Gedicht älteren Datums ist und 
nicht durch die jüngste Affaire veranlaßt«; in der Stellungnahme 
vom 21.1. schreibt er: »Wenn ich dies Gedicht neuerdings an die 
Blätter sandte, so geschah das in der Absicht der Ehrenrettung 
meines Schwiegersohnes dem die Ehre eines kirchlichen Begräbnis-
ses versagt worden war. Was das in unserer frommen Gegend zu 
bedeuten hat, das weiß jeder, der die Verhältnisse einigermaßen 
kennt. Die unglücklichen Hinterbliebenen werden zeitlebens da-
ran zu leiden haben.« – In Hermann Hesses Auswahl ›Gedichte‹ 
(München, Leipzig: G. Müller 1913, S. 52) weist das Gedicht 
wieder alle sechs Strophen auf, ebenso in den von Otto Güntter 
herausgegebenen ›Gesammelten Dichtungen‹ (Stuttgart: Strecker 
& Schröder 1918, S. 229); hier (S. 229f.) wurde auch der Prosatext 
zum Thema Freitod ›O Gedanke […]‹ aufgenommen (›Frage 21‹ 
in CWs Buch ›Neuer Glaube‹, 1894).



104

[37]	 K 26.1.1909 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Zwei Briefkarten)

Stuttgart d. 26. Jan. 1909.
Ja, das ist ein furchtbar schwerer Schicksalsschlag, der Sie 
betroffen, u. wir nehmen den wärmsten Antheil! Nahmen-
los dauert einen der unglückliche Mann, seine Familie. Sie, 
lieber Herr Wagner und aber auch, – nicht zum Mindesten, 
– der Landjäger! Mag sein, daß er in seinem Amtseifer, 
endlich den Langgesuchten erwischt zu haben, zu weit 
ging, – wie schrecklich ist für den Mann, der natürlich auch 
gereizt wurde, das, was geschehen ist! Solche Ordnungsbe-
amte sind arme Kerle, und, – Ordnung muß doch sein, gelt? 
– Der Hase, freilich, der wars weiß Gott nicht werth, aber 
wenn Jeder, der Freude dran hat, hinausgehen u. schießen 
wollte, so wär das eine heillose Unordnung. Weiß Gott, 
daß solches angerichtete Elend nicht im Verhältniß zur 
Schuld steht. – Es war das gr. Elend, daß der Unglückliche 
nicht die kleine Schuld büßen wollte. Sehr viel geschehen 
wäre ihm ja nicht, – er hat wohl die Besinnung verlohren, 
u. dann packte ihn die falsche Scham.

Ihr Gedicht: Freitodt ist schön, von heidnischem 
Standpunkte aus. Ich theile ihn nicht, denn mir dünkt 
größer, weil schwerer, seine Last lebend zu tragen. Aber ich 
bin weit entfernt zu verurtheilen, wo ein Menschenkind 
eben nicht tragen kann. Und so empfinde ich aus tiefster 
Seele mit Ihnen u. den Angehörigen! – Daß über den Leib  
des Verunglückten verfügt wurde, – das ist hart, für die, die’s 
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in einem l. Menschen trifft, schrecklich, – daß Menschen 
nöthig sind, um andre, Leidende, zu erhalten. Ach, wie ist 
doch so Vieles dunkel in der Welt. Gottlob, daß wir in einer 
Anderen wurzeln, wo das Erdendunkel dem Lichte weicht!

Lieber Herr Wagner, wir grüßen Sie herzlich u. bit-
ten, daß Sie mit Beifolgendem sich etwas zur Kräftigung 
kaufen möchten!

In warmem Beileid 
Tony Schumacher.

Herzlich freut mich, daß ein neues Buch von Ihnen er-
scheint!
ein neues Buch von Ihnen: Im Mai 1909 erschien der Band ›Späte 
Garben. Gedichte‹ (München, Leipzig: G. Müller).

[38]	 K 22.12.1911 
Carl von Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner, 
Warmbronn 
(Gedruckte Karte)

Bei der mir in so überaus freundlicher und wohlwollender 
Weise erwiesenen Teilnahme an meinem 80. Geburtstag 
ist es mir leider nicht möglich, jedem Einzelnen, so wie 
ich möchte, persönlich zu danken.
Ich bitte deshalb, mir zu gestatten, meinen tiefgefühlten 
Dank auf diese Weise auszudrücken [handschriftlicher Zu-
satz:] , für l[iebe] poetische Worte!
Stuttgart, 22. Dezember 1911

Geh. Hofrat v. Schumacher
22. Dezember 1911: 80. Geburtstag von Carl von Schumacher; vgl. 
›TS: Bio-Bibliographisches‹, S. 125.
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[39]	 K 26.9.1912 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte)

Stuttg. d. 26. Sept. 1912.
Herzl. Dank, l. H. Wagner, daß Sie uns Ihr Neuestes 
schickten! Ob krankem Arm nur kurz: Glückauf zum 
neuen Werk! Die schönen Gedanken, in schöner Form 
werden Vielen Genuß bereiten. Manches heimelte uns 
sehr an.

Ihre Frage legte ich dem Cabinetsrath v. Kübel, 
Johannisstr. vor. – Er sagt, Sie sollen Ihr Büchlein an 
ihn schicken, aber mit einer kl. Widmung, die Dank 
ausspricht, vorne hineingeschrieben. Er übergiebts dann.

Wie schmerzlich, daß Sie auf Ihre Wanderungen 
verzichten müssen! Wir sind nun schon lange an das 
Verzichten gewöhnt, mein l. Mann ob seines gebroch
nen Fußes u. ich ob meines Herzleidens willen. So schön 
das Leben ist, so überkommt mich doch oft ein großes 
Sehnen nach dem verheißenen vollendet Schönen, ohne 
all die leiblichen Hemmnisse.

L. H. Wagner! Mein Mann bittet Sie, von Beifol-
gendem sich eine kl. Stärkung zu geben!

Mit herzlichen Wünschen u. Grüßen  
Carl u. Tony Schumacher

Ihr Neuestes: Im September 1912 war im Selbstverlag die »Ernte« 
von CWs Italienreisen erschienen, das Büchlein ›Italien in Ge-
sängen‹, gedruckt in Ditzingen bei R. Vierkorn. – Cabinetsrath 
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v. Kübel: Eugen von Kübel (1855 – 1930), Jurist; Kabinettsrat der 
Königin Charlotte von Württemberg; im Stuttgarter Adressbuch 
1912 in der Johannesstraße 69 gemeldet. Vermutlich wollte CW 
sein neues Buch der Königin übergeben lassen.

[40]	 K 24.11.1913  
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Briefkarte)

Stuttg. d. 24. Novbr. 1913.
L. H. Wagner! Wir freuten uns herzlich über ein Le-
benszeichen von Ihnen, – über den hübschen kleinen 
Artikel u. über Ihre schöne, feste Schrift, die ich leider 
gar nimmer habe.

Anbei schicke ich Ihnen 2 kl. Heftchen, die Sie 
vielleicht gerne lesen. – Vom Andern müssen Sie sich 
eine kleine Extrafreude machen.

Mit herzl. Grüßen u. Wünschen 
Carl u. Tony Schumacher

hübschen kleinen Artikel: Es könnte sich um CWs Antwort vom 
19.8.1913 auf eine Rundfrage des Georg Müller Verlags gehan-
delt haben, gedruckt unter dem Titel ›Das Verhältnis des ländli-
chen Dichters zu seiner Umgebung‹ im ›Zehnjahreskatalog‹ des 
G. Müller Verlags (München 1913, S. 133f.). – 2 kl. Heftchen: 
möglicherweise ›Immergrün-Heftchen‹ des Quell-Verlags der 
Evangelischen Gesellschaft Stuttgart; von TS war 1907 als Nr. 
155 publiziert worden: ›Des Friederles Weihnachtserlebnisse / 
Keine Pfingstfreude und doch eine / Mam-Mam‹, 1912 als Nr.187 
›Rechts oder Links‹; vgl. die ›Bibliographie zu Tony Schumacher‹ 
in: Augustin 2002, S. 181 – 219.
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[41]	 K April 1915 
Tony Schumacher, Stuttgart, an Christian Wagner,  
Warmbronn 
(Gedruckte Karte)

Stuttgart, April 1915.
Danksagung.

Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme bei dem 
Hinscheiden meines lieben Mannes drückt ihren tiefge-
fühlten Dank aus
Tony Schumacher
[handschriftlicher Zusatz:]
u. für l[iebe] Worte u. schöne Verse! Gott allein kann 
trösten! Er schenke Ihnen Kraft.
Hinscheiden meines lieben Mannes: Carl von Schumacher war 
am 2.4.1915 im 84. Lebensjahr in Stuttgart verstorben; vgl. ›TS: 
Bio-Bibliographisches‹, S. 125f.

[42]	 K 11.8.1915 
Tony Schumacher, Stuttgart-Degerloch, an Christian 
Wagner, Warmbronn 
(Briefkarte)

Degerloch d. 11. Aug. 1915.
In alter Verehrung u. Anhänglichkeit gedenke ich Ihres 
80. Geburtstags. Mit warmen Wünschen erhofft für Sie 
noch manch sonnenbeschienenes, der ewigen Freude u. 
Zukunft gewisses Lebensjahr hienieden!

Ihre auch alte Tony Schumacher
Anbei, auch im Nahmen meines Verstorbenen ein kleiner 
Gruß zur Stärkung!
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Degerloch: TS hielt sich vermutlich in der ihr vertrauten Pension von 
Frau Julie Liesching auf (Stuttgart-Degerloch, Kirchheimer Straße 
38, heute: Jahnstraße). »Dort, in der den beiden so lieben Pension 
Liesching, erlebte Frau Tony die Schrecken der Kriegserklärung 
und die aufregende nächste Zeit.«, so Anne Rooschüz in ihrem 
Buch ›Tony Schumacher. Ein Lebensbild‹ (Stuttgart: Quell-Verl. 
1931, S. 69). – Ihres 80. Geburtstags: den CW am 5.8.1915 gefeiert 
hatte. Er war aus diesem Anlaß zum Ehrenbürger von Warmbronn 
ernannt worden; bereits am 4.8. war in der Nr. 390 des ›Neuen 
Tagblatts (Stuttgart)‹ der Aufsatz ›Der Dichter Christian Wagner‹ 
von Hermann Hesse (1877 – 1962) erschienen; er wie auch der 
Schriftsteller und Politiker Gustav Landauer (1870 – 1919) gehör-
ten zu den zahlreichen Gratulanten; vgl. auch Nr. [43].

[43]	 B 24.8.1915 
Christian Wagner, Warmbronn, an Tony Schumacher, 
Stuttgart

Warmbronn, 24 Aug. 1915
Hochverehrte

Fürwahr, Sie glauben gar nicht wie viel Briefe, Kar-
ten, Sendungen, auch Weinspenden, (wofür ich besonders 
dankbar bin,) – u.s.w. in letzter Zeit mir zugegangen sind, 
ja heut noch zugehen. – Es freut mich ja ungeheuer, aber 
eine Arbeit wäre es, eine Riesenarbeit, das was mit ihr zu-
sammenhängt von Heut auf Morgen zu bewältigen. Nein, 
eine Unmöglichkeit. – Doch dafür will ich ernstlich Sorge 
tragen, daß keiner meiner werthen Freunde, keine meiner 
lieben Freundinnen, Huldinnen ohne Antwort bleibt, nur 
eins nach dem andern. – Da stehen sie nun vorläufig ins 
Tagebuch eingezeichnet, bis eine besondere Eingebung, 
– wohl sympathischer Zug verwandter Seelen, heute 
diese, morgen jene Adresse mich herausgreifen heißt. 
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Wie vollends einen Geistesverwandten zu empfangen, 
mir ein hoher Genuß ist.

Mit Danksagung u. herzlichen Grüßen Ihr ergeb. 
Christian Wagner-Warmbronn

Mein Befinden ist gegenwärtig kein gutes. Hartnäckiger 
Katarrh. – Wie geht es Ihnen? Hoffentlich gut.
Briefe, Karten, Sendungen: zum 80. Geburtstag; vgl. auch Nr. [42].







Anhang
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Zu dieser Ausgabe

Die Briefe
Die Korrespondenz zwischen dem Warmbronner Dichter Christian 
Wagner und der Stuttgarter Jugendbuchautorin Tony Schumacher 
war bis heute lediglich bruchstückhaft bekannt – durch den Abdruck 
von Briefen vor allem von Tony Schumacher in den Publikationen 
von Rolf und Heide Augustin (vgl. TS: Bio-Bibliographisches, 
S. 124). Diese Briefe sind im Wesentlichen in den Christian-
Wagner-Sammlungen des Deutschen Literaturarchivs Marbach 
überliefert. Der Nachlass von Tony Schumacher ist verstreut, und 
Christian Wagners Gegenbriefe sind, abgesehen von wenigen Aus-
nahmen, bis jetzt unbekannt geblieben. Erst das Briefkonvolut, das 
Günther Kurz im Antiquariatsmarkt erwerben konnte, eröffnete die 
Möglichkeit, die Beziehung der beiden Schriftsteller anhand dieser 
Dokumente näher und genauer vorzustellen (vgl. auch ›Die Briefe 
mit Nachweis ihrer Standorte‹, S. 117f.).

Ansetzung der Briefe
Die chronologisch angeordneten Briefe wurden durchnummeriert 
und beginnen mit der Angabe zum Dokumenttyp (B für Brief,  
K für Karte) sowie einem normierten Datum.

Textwiedergabe
Die Briefe wurden ungekürzt und möglichst genau nach den über-
lieferten Vorlagen wiedergegeben. Abkürzungen wurden nur dann 
– eckig geklammert – ergänzt, wenn sich die Abkürzung dem 
heutigen Leser nicht sofort erschließt. Offensichtlich ausgelasse-
ne Wörter und Wortteile wurden in eckigen Klammern ergänzt. 
Erkennbare Verschreibungen wurden stillschweigend korrigiert. 
Verdoppelungsstriche über m oder n wurden ohne eckige Klammern 
zum Doppelbuchstaben. Hervorhebungen im Text wurden generell 
kursiv gedruckt.

Anmerkungen
Die Anmerkungen wurden jeweils unter die Briefe bzw. Gedichte 
gesetzt. Die Herausgeber sind sich der Gefahr bewusst, dem einen 
Leser zu viele, dem anderen zu wenige Aufschlüsse zu geben; auch 
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müssen sie einräumen, dass nicht jede Anspielung, nicht jeder Name 
aufzulösen war. Bei den Anmerkungen zu den Gedichten handelt es 
sich vornehmlich um Angaben zur ersten Aufnahme des Textes (ED 
für Erstdruck) in einen der Gedichtbände von Christian Wagner; nur 
einige nicht oder heute nicht mehr geläufige Wörter wurden erläutert.

Danksagung
Wir möchten an dieser Stelle allen danken, die zu der Entstehung 
des Buches beigetragen haben. 

Unser Dank geht an das Deutsche Literaturarchiv Marbach und 
seine Arbeitsstelle für literarische Museen, Archive und Gedenk-
stätten in Baden-Württemberg (alim) für die freundliche Hilfs-
bereitschaft und das Entgegenkommen bei der Benutzung von 
Handschriften und Bildern (Chris Korner, Dr. Helmuth Mojem, 
Dr. Thomas Schmidt, Elke Schwandner) sowie für die Erlaubnis 
zur Publikation von Briefen und Photographien.

Für Auskünfte, Hinweise und Recherchen, für Mithilfe beim 
Transkribieren der Handschriften sowie für Genehmigungen zum 
Text- oder Bildabdruck danken wir auch folgenden Institutionen 
und Privatpersonen: Stadtarchiv Friedrichshafen (Dr. Hartmut 
Semmler); Stadtarchiv Leonberg (Bernadette Gramm); Lud-
wigsburg Museum (Margrit Röder M.A.); Stadtarchiv Ludwigs-
burg (Margaret Galaske); Landesarchiv Baden-Württemberg/
Staatsarchiv Ludwigsburg (Dr. Elke Koch); Archiv der Gemeinde 
Pöcking (Christine Peuker); Stadtarchiv Stuttgart (Dr. Katharina 
Beiergrößlein); Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart; 
Christian-Wagner-Gesellschaft (Archiv, Prof. Dr. Axel Kuhn), 
Warmbronn. – Dr. med. habil. Rolf und Heide Augustin, Vaihin-
gen a.d. Enz; Inge Deuse, Backnang; Harald Hepfer, Warmbronn; 
Ulrich Keicher, Warmbronn; Albert Raff, Stuttgart.

Besonderer Dank gebührt Dr. Peter Malzacher, dem Vorstand 
des ›Literarischen Geprächskreises Ludwigsburg e.V.‹ für sein 
förderndes Interesse und der Ludwigsburger Wüstenrot Stiftung 
für Ihren großzügigen Zuschuss zu den Druckkosten. 

Friedrich Pfäfflin, dem Kenner der württembergischen Litera-
turgeschichte, danken wir für seine Hilfe bei der Einrichtung des 
Manuskripts und vielfältigen, stets geduldigen Rat sowie für seine 
Einführung in das Buch.� G.K., E.D.
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WS 6/1995  Christian Wagner: Italien in Gesängen. Hrsg. von Ha-
rald Hepfer. Zum 160. Geburtstag Christian Wagners am 5. 
August 1995. Warmbronn: Christian-Wagner-Gesellschaft 
e.V. 1995. 72 S. (Warmbronner Schriften. 6)

WS 16/2006  Nachlese zu Leben und Schaffen Christian Wag-
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Christian-Wagner-Archiv in Warmbronn. Hrsg. von Harald 
Hepfer. Warmbronn: Christian-Wagner-Gesellschaft e.V. 
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WS 22/2011  Der Autor und sein Biograf. Christian Wagner – 
Richard Weltrich. Ein Briefwechsel (1886 – 1912). Kom-
mentierte Auswahl und CD-Edition mit diplomatischer 
Umschrift. Hrsg. von Ulrich Wilhelm Weiser. Warmbronn: 
Christian-Wagner-Gesellschaft e.V. 2011. 168 S., 1 CD 
(Warmbronner Schriften. 22)

Abkürzungen

CW	 Christian Wagner
TS	 Tony Schumacher
 
B	 Brief
ED	 Erstdruck
K	 Karte

Verzeichnis der Briefe 
mit Nachweis ihrer Standorte
(DLA = Deutsches Literaturarchiv Marbach; DLA/alim = Deutsches 
Literaturarchiv Marbach/Arbeitsstelle für literarische Museen, 
Archive und Gedenkstätten in Baden-Württemberg; GK = Samm-
lung Günther Kurz, Stuttgart)

[1]	 23.10.1893 (CW: Eintrag im Fremdenbuch TS; 
Ludwigsburg Museum, Inv.-Nr. 1158 V 86)

[2]	 K 3.11.1893 (TS an CW; Christian-Wagner-
Gesellschaft (Archiv), Warmbronn)

[3]	 K 3.2.1894 (CW an TS; Ludwigsburg Museum, 
Inv.-Nr. 4976 V 01)

[4]	 5.2.1894 (CW: Eintrag im Fremdenbuch TS;  
Ludwigsburg Museum, Inv.-Nr. 1158 V 86)

[5]	 B 15.5.1894 (CW an TS; GK)
[6]	 B 18.5.1894 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[7]	 K [Weihnachten 1894] (TS an CW; 

DLA, Signatur A:Wagner)
[8]	 B 27.12.1894 (CW an TS; GK)
[9]	 B 5.5.1895 (CW an TS; GK)
[10]	 B 7.5.1895 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)



118

[11]	 K 13.6.1895 (CW an TS; GK)
[12]	 K 16.6.1895 (CW an TS; GK)
[13]	 B 18.6.1895 (CW an TS; GK)
[14]	 K 24.3.1896 (CW an TS; GK)
[15]	 B 2.1.1897 (CW an TS; GK)
[16]	 K 13.1.1897 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[17]	 B 28.3.1897 (CW an TS; GK)
[18]	 K 1.4.1897 (TS an CW; DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[19]	 B 30.10.1898 (CW an TS; GK)
[20]	 B 26.1.1900 (CW an TS; GK)
[21]	 K [Ende Januar oder im Februar 1900]

(TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[22]	 B 12.12.1900 (CW an TS; GK)
[23]	 K 17.12.1900 (TS an CW; DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[24]	 K 22.12.1900 (CW an TS; GK)
[25]	 K 15.1.1901 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[26]	 K [um 1902] (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[27]	 B 26.1.1903 (CW an TS; GK)
[28]	 K [Ende Dezember 1903] (TS an CW (Sohn); 

DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[29]	 B 6.1.1904 (CW an TS; GK)
[30]	 K 28.9.1904 (CW an TS; GK)
[31]	 B 10.8.1905 (CW an TS; GK)
[32]	 B 3.1.1907 (CW an TS; GK)
[33]	 K 12.1.1907 (TS an CW; DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[34]	 K 15.1.1907 (CW an TS; GK)
[35]	 K 26.12.1907 (CW an TS; Württembergische Landes-

bibliothek, Stuttgart, Signatur Cod.hist.fol.1006,182)
[36]	 B 24.1.1909 (CW an TS; Stadtarchiv Stuttgart,  

Inv.-Nr. 9000 – A 4327)
[37]	 K 26.1.1909 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[38]	 K 22.12.1911 (Carl von Schumacher an CW; 

DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[39]	 K 26.9.1912 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[40]	 K 24.11.1913 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[41]	 K April 1915 (TS an CW; DLA/alim, Signatur Mh:Wagner)
[42]	 K 11.8.1915 (TS an CW; DLA, Signatur A:Wagner)
[43]	 B 24.8.1915 (CW an TS; GK)
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Christian Wagner: Bio-Bibliographisches
– auf der Grundlage folgender Publikationen:

Christian Wagner aus Warmbronn. 1835 – 1918. Eine Chronik. 
Bearb. von Huguette Herrmann und Friedrich Pfäfflin. Marbach 
a.N.: Schiller-Nationalmuseum und Dt. Literaturarchiv 21977. 31 S. 
(Marbacher Magazin 6/1977)

Christian Wagner: Eine Welt von einem Namenlosen. Hrsg. von 
Ulrich Keicher. [Bd 1 – 2]. Göttingen: Wallstein 2003.
[Bd 1:] Das dichterische Werk. 271 S. (S. 254 – 265: Christian 
Wagner. Bibliographie der Buchveröffentlichungen.) 
[Bd 2:] Lebenszeugnisse und Rezeption. 252 S. (S. 209 – 252:  
Christian Wagner. 1835 – 1918. Eine Chronik.)

Nachlese zu Leben und Schaffen Christian Wagners (1835 – 1918). 
Eine Dokumentation des Nachlasses im Christian-Wagner-Archiv 
in Warmbronn. Hrsg. von Harald Hepfer. Warmbronn: Christian-
Wagner-Ges. 2006. 148 S. (Warmbronner Schriften. 16)

1835 Christian Friedrich Wagner wird am 5.8. als einziges Kind 
seiner Eltern in Warmbronn (Haus Nr. 61) bei Leonberg geboren. 
Der Vater, ein Bauer und Schreiner: Gottlieb Wagner (1797 – 1866), 
die Mutter: Friederike geb. Weeber (1807 – 1867).

1849 CW gibt den Plan einer Lehrerausbildung auf und arbeitet 
fortan in der elterlichen Landwirtschaft.

1865 Heirat mit Anna Marie Glatzle (19.4.1839 – 24.11.1870). 
Es werden vier Kinder geboren, die alle nach kurzer Zeit sterben.

1866 Nach dem Tod des Vaters übernimmt CW das landwirtschaft-
liche Anwesen mit Schulden. Die finanzielle Situation bleibt auch 
in den folgenden Jahrzehnten angespannt.

1870 CWs erste Frau stirbt am 24.11. bei der Geburt des vierten 
Kindes, das ebenfalls nach wenigen Monaten stirbt.

1871 CW heiratet seine Cousine Christiane Catharina (Nane) 
Kienle (12.8.1846 – 25.4.1892) aus Magstadt. Aus dieser Ehe gehen 
vier Kinder hervor; vgl. Die Kinder von Christian Wagner, S. 122f.
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1885 CW veröffentlicht den ersten Gedichtband ›Märchenerzähler, 
Bramine und Seher‹ auf eigene Rechnung, in Kommission beim 
Stuttgarter Verlag Greiner & Pfeiffer.

1887 Der erfolgreiche Erstling erscheint in einer zweiten Auflage 
unter dem Haupttitel ›Sonntagsgänge‹, der um einen 2. Teil, ›Weite-
re Märchen und Balladen‹ erweitert wird. Weitere Auflagen folgen.

1889 CW erhält eine Ehrengabe der Schillerstiftung, die ihn auch 
in den folgenden Jahrzehnten unterstützt (Stuttgarter Zweigverein; 
Weimarer Schillerstiftung).

1890 Der ›Sonntagsgänge‹ 3. Teil erscheint, die ›Balladen und 
Blumenlieder‹, ebenfalls bei Greiner & Pfeiffer.

1892 CWs Frau, Nane Wagner, stirbt am 25.4. nach jahrelanger 
Krankheit.

1893 Das Buch ›Weihegeschenke‹ erscheint bei Greiner & Pfeiffer.

1894 Das Buch ›Neuer Glaube‹ erscheint bei der Deutschen Ver-
lags-Anstalt (Stuttgart u.a.).

1895 CW unternimmt eine Reise in die Schweiz, finanziell unter-
stützt von Stuttgarter Bewunderern seiner Dichtung.

1896 Mit dem Rest der Spende aus dem Vorjahr fährt CW nach 
Italien.

1897 Die ›Neuen Dichtungen‹ erscheinen (Heilbronn a.N.: Schrö-
der & Co.).

1898 Richard Weltrich, der Schillerbiograph und Professor an 
der Kriegsakademie in München, veröffentlicht die umfangrei-
che Monographie ›Christian Wagner, der Bauer und Dichter zu 
Warmbronn. Eine ästhetisch-kritische und sozialethische Studie‹ 
(Stuttgart: Strecker & Moser).

1901 Der König und die Königin von Württemberg setzen CW eine 
jährliche Pension von 400 Mark aus.

1904 Eine zweite Italienreise, unterstützt vom Göppinger Goethe-
verein führt CW bis nach Neapel.
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1905 CWs 70. Geburtstag wird am 5.8. in Warmbronn feierlich 
begangen; er bekommt zahllose Gratulationen; es erscheinen Wür-
digungen in der Presse.

1906 ›Ein Blumenstrauß. Gedichte‹ erscheint im Verlag German 
(Schwäbisch Hall). Das Buch erlebt bis 1934 zehn Auflagen.

1907 CW übergibt Otto Güntter Manuskripte für das Marbacher 
Schillermuseum.

1909 ›Späte Garben. Gedichte von Christian Wagner – Warmbronn‹ 
erscheinen im Verlag Georg Müller (München, Leipzig). –  Beim 
Festakt zum 150. Geburtstag von Friedrich Schiller im Marbacher 
Schillermuseum gibt Otto Güntter die Ernennung »hervorragender 
schwäbischer Schriftsteller« zu korrespondierenden Mitgliedern des 
Schwäbischen Schillervereins, darunter CW, bekannt.

1911 CW reist zum dritten Mal nach Italien, begleitet von der 
Tochter Luise.

1912 CW erhält auf Vorschlag von Hermann Hesse, Wilhelm Schäfer 
und Wilhelm Schmidtbonn den mit 2000 Mark dotierten Ehren-
preis des ›Frauenbunds zur Ehrung rheinländischer Dichter‹. Zu 
diesem Anlaß kommt Hesses Auswahl der ›Gedichte‹ von CW heraus 
(München, Leipzig: Georg Müller). – Im Selbstverlag des Verfassers 
erscheint ›Italien in Gesängen‹ (Druck von R. Vierkorn, Ditzingen).

1913 Die Buchhandelsausgabe der von Hesse zusammengestellten 
›Gedichte‹ erscheint, ebenso, im Selbstverlag des Dichters, CWs 
»Schwaben-Buch« ›Aus der Heimat‹ (Druck von R. Vierkorn, 
Ditzingen).

1915 CW erhält eine Zuwendung vom Stuttgarter Zweigverein der 
Schillerstiftung, und (bis 1918) einen Ehrensold vom Schwäbischen 
Schillerverein. – CW wird am 5.8., seinem 80. Geburtstag, zum Eh-
renbürger von Warmbronn ernannt. – Der Prosaband ›Eigenbrötler. 
Kleine Geschichten aus meiner Jugendzeit‹ erscheint im Verlag 
Strecker & Schröder.

1918 CW stirbt am 15.2. in Warmbronn, am 17.2. wird er auf dem 
Warmbronner Friedhof beigesetzt.
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Die Kinder von Christian Wagner

Christian (7.1.1872 – 8.9.1949). Ausbildung zum Schriftsetzer. 
1891–1897 in der Druckerei des ›Albboten‹ in Ebingen, anschlie-
ßend im Stuttgarter Verlag Greiner & Pfeiffer beschäftigt. Am 
9.7.1904 Heirat mit Anna Friederike Schuler; zwei Söhne und 
eine Tochter. Die kleine Tochter wird just zum Zeitpunkt von CWs 
Rückkehr von seiner zweiten italienischen Reise Ende Mai 1911 
Opfer eines Verkehrsunfalls: »Auf dem Tisch lag ihr jüngstes Kind, 
ein Mädchen von 4 Jahren, blutend, todt. Soeben erst vor ein paar 
Minuten war es auf der Straße überfahren worden« (CW an Richard 
Weltrich, 30.5.1911; vgl. WS 22/2011/CD, S. 331).

Amalie (3.3.1874 – 25.1.1952). Nach dem frühen Tod der Mutter 
1892 führt sie den Haushalt von CW. Am 15.4.1895 Heirat mit 
dem Warmbronner Schreiner Heinrich Kühnle; vier Söhne, zwei 
Töchter (die ältere, Klara, führt CWs Haushalt ab 1912). – CW über 
den Schwiegersohn in seinen Aufzeichnungen ›Aus meinem Leben‹ 
(CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 60): »[…] Heinrich Kühnle […] ist 
ein schöner kräftiger Mann, sehr geschickt auf seinem Handwerk, 
[…] ist liebreich gegen die Seinigen, ist mir sympathisch als wie ein 
wirklicher Sohn. Bis auf eins: Die leidige Sucht, mit dem Flintlein 
herumzulaufen […].« Mehrfach wird Kühnle wegen Wilderei ver-
urteilt. Als er rückfällig und erneut von einem Landjäger erwischt 
wird, erschießt sich Heinrich Kühnle in der Nacht vom  5./6. Januar 
1909; vgl. auch Christian Wagner: Um 1909. Zur Geschichte des 
Heinrich (Kühnle). Den Kindern und Enkeln zu beherzigen, in: 
WS 16/2006, S. 113 – 115.

Pauline (2.10.1879 – 3.6.1966). Seit der Verheiratung der älteren 
Schwester Amalie führt sie CW den Haushalt. Am 25.10.1908 
heiratet sie Christian Seid und zieht nach Schwäbisch Gmünd; zwei 
Töchter. CW an Richard Weltrich am 18.10.1908: »Der Bräutigam 
Christian Seid ist dort in Arbeit, u. zwar in einer Druckerei. Er ist 
ebenso wie mein Sohn, dessen College er war, sehr solid.«; vgl. WS 
22/2011/CD, S. 306.

Luise (1.8.1887 – 8.7.1950) erhält eine Ausbildung in der christ-
lichen »Mägde-Anstalt« (1901 – 1903). » […] von [… Charlotte 
Reihlen (1805 – 1868)] wurde 1860 gemeinsam mit Königin Pau-
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line (1800  – 1873) eine so genannte Mägdeanstalt gegründet, eine 
Schule für angehende Mägde, also für Frauen aus den unteren 
Schichten, die als Dienstboten Arbeit finden sollten. Die Anstalt 
ist auch als die ›Dienstbotenschule Paulinenheim‹ [ab 1910/11] 
bekannt. Jährlich wurden etwa 30 Mädchen im Alter von 14 bis 
16 Jahren in häuslichen Arbeiten ausgebildet. Dadurch hatten sie 
gegenüber nicht ausgebildeten Mägden größere Chancen, außer 
Unterkunft und Verpflegung auch einen Lohn zu bekommen.«; 
vgl. Martin H. Jung: Charlotte Reihlen, in: Adelheid M. von Hauff 
(Hrsg.): Frauen gestalten Diakonie. Bd 2 (Stuttgart: Kohlhammer 
2006, S. 181 – 199, hier S. 187). § 1 der Statuten der Mägde-Anstalt; 
vgl. 41. Jahresbericht der Mägde-Anstalt […] (Stuttgart 1902: 
Steinkopf ): »Der Zweck der Anstalt ist die Bildung tüchtiger 
Dienstmädchen, welche ihren leiblichen Herren dienen nicht mit 
Dienst vor Augen als den Menschen zu gefallen, sondern mit 
Einfältigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht (Kol. 3, 22). Der 
Grund, auf dem die Anstalt steht, ist daher das Evangelium von Jesu 
Christo.« CW im Bericht ›Aus meinem Leben‹: »[…] Tochter Luise 
[…] Auf Betreiben meines Sohnes seit Oktober 1901 in einer Haus-
haltungsschule in Stuttgart. […] der pietistische Geist der Anstalt 
widert mich stets an […]«; vgl. CW/Keicher 2003, [Bd 2], S. 59. – 
Seit ihrem 15. Lebensjahr arbeitet sie bei verschiedenen Familien, 
u.a. von Juni bis Ende August/Anfang September 1908 bei der 
Familie von Hermann Hesse in Gaienhofen. Nach der Verheiratung 
ihrer Schwester Pauline 1908 übernimmt Luise den väterlichen 
Haushalt, bis sie am 18.4.1912 den Sekundarlehrer Albert Pfen-
ninger aus Winterthur heiratet, den sie als Begleiterin ihres Vaters 
auf seiner dritten Italienreise 1911 kennen gelernt hatte. Sie leben in 
Hinwil bei Zürich; es werden zwei Söhne und zwei Töchter geboren. 
CW über seine Tochter Luise: »Sie ist auch das einzige meiner 
Kinder, das, wenn ich einmal gestorben bin, mein poetisches Ver-
mächtniß zu übernehmen fähig ist. Sie weiß meine sämmtlichen 
Büchlein auswendig«; vgl. CW an Richard Weltrich, 7.2.1911, in: 
WS 22/2011/CD, S. 329.
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Tony Schumacher: Bio-Bibliographisches
– auf der Grundlage folgender Publikationen: 

Rolf und Heide Augustin: Gelebt in Traum und Wirklichkeit. 
Biographie und Bibliographie der einst berühmten Ludwigsburger 
Kinderbuchautorin Tony Schumacher – eine Recherche. Frank-
furt/M. [u.a.]: P. Lang 2002. 224 S. (Kinder- und Jugendkultur, 
-literatur und -medien. Bd 20)

Rolf und Heide Augustin: Aus Tony Schumachers Leben. Geschich-
ten und Begegnungen. Ludwigsburg: Hackenberg 2006. 143 S. 
(Ludwigsburger Bibliothek) (S. 105 – 136: Tony Schumacher – 
Christian Wagner. Charakterisierung einer Beziehung anhand von 
Briefen und Gedichten. – Die Ketten schlug ins Antlitz dem Des-
poten. Betrachtungen zu Christian Wagners ›Freitod-Dichtungen‹.)

Friedrich Pfäfflin: Levy & Müller. Verlag der ›Herold-Bücher‹ 
Stuttgart. 1871, 1895, 1933, 1936, 1949, 1951. Verlagsgeschichte, 
Bibliographie, Autoren. Stuttgart: Verband Deutscher Antiquare 
e.V. 2010. 156 S. (S. 100 – 111: [Tony Schumacher].)

1848 TS wird am 17.5. als Antonie Louise Christiane Marie So-
phie von Baur-Breitenfeld im Ludwigsburger Graevenitz-Palais 
(Marstallstraße 5) als 7. und jüngstes Kind ihrer Eltern geboren. 
Der Vater, Fidel von Baur-Breitenfeld (1805 – 1882) ist Offizier im 
Dienste des Königs von Württemberg, zeitweilig Kriegsminister 
und Gouverneur von Ludwigsburg. Die Mutter, Karoline (Lina) 
Friederike von Baur-Breitenfeld, geb. Freiin von Kerner (1810 – 1897) 
ist die Tochter von Karl Kerner, dem Bruder des Arzts und Dichters 
Justinus Kerner (1786 – 1862). Karl Kerner (1745 – 1840), seit 1812 
Freiherr von Kerner, war württembergischer Offizier, Gutsbesitzer, 
Bergrat und für kurze Zeit württembergischer Innenminister.

1856 – 1864 TS besucht ein privates Töchterinstitut in Ludwigsburg 
(Reithausplatz 4). »Das Töchterinstitut […] war nicht groß. Es 
bestand aus nur fünf Klassen mit etwa vierzehn Schülerinnen in 
einer, und das Ganze war im ersten Stock eines Seifensiederhauses 
untergebracht.«; vgl. TS: ›Was ich als Kind erlebt‹ (Stuttgart, Leip-
zig: Deutsche Verlags-Anstalt 1901, S. 268).



125

1875 Am 5.10. heiratet Tony von Baur-Breitenfeld den 17 Jahre 
älteren Geheimen Hofrat Carl (Karl) (Friedrich) von Schumacher 
(1831 – 1915), Berater der Prinzessin Marie von Württemberg, später  
Vorstand des Sekretariats und Vermögensverwalter der Herzogin 
Wera. Das gut situierte kinderlose Ehepaar wohnt in Stuttgart 
in der Olgastraße 33. Hier lebt auch, seit dem Tod ihres Mannes 
(1882) bis zu ihrem Tod am 2.1.1897, TSs Mutter.

1895 Schon seit über zehn Jahren schriftstellerisch (und auch 
zeichnerisch) tätig, erlebt TS nun den ersten großen Erfolg mit dem 
Buch ›Mütterchens Hilfstruppen. Eine hübsche Geschichte, nebst 
Anleitung, wie Knaben und Mädchen im Haushalte helfen können‹ 
(Stuttgart: Levy & Müller [1895]). In der Folgezeit erscheinen über 
50 auflagenstarke Kinderbücher (die meisten bei Levy & Müller), 
und TS wird zu einer der renommiertesten Kinderbuchautorinnen 
im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert. – Ihre 
Einkünfte verteilt sie großzügig: »Ach, diese vielen »armen Tröpfe«, 
deren Geklage anzuhören anderen Leuten so unbequem war – die 
hungernden Schriftsteller und mittellosen Künstler und Studenten, 
sie alle fanden bei ihr nicht nur ein geduldiges Ohr, mitfühlende 
Liebe, sondern tatkräftige Hilfe, soweit es nur irgend möglich war.«; 
vgl. Anne Rooschüz: Tony Schumacher. Ein Lebensbild (Stuttgart: 
Quell-Verl. 1931, S. 32).

1901 TS veröffentlicht ihr Erinnerungsbuch ›Was ich als Kind 
erlebt‹ (Stuttgart, Leipzig: Deutsche Verlags-Anstalt). Aus dem 
Vorwort: »Ich möchte dem Jugendwerk meines Großonkels, Justi-
nus Kerner, ›Bilderbuch aus meiner Knabenzeit‹, in bescheidenster 
Weise eine Fortsetzung geben, fußend auf unsrer gemeinsamen 
Abstammung, gemeinsamem Wohnort und gemeinsamer Liebe für 
unsern Geburtsort [Ludwigsburg]« (S. 5). – Es erscheinen sieben 
weitere autobiographische Bücher in den Stuttgarter Verlagen 
Levy & Müller (1933 – 1936 Herold-Verlag R. & E. Lenk) sowie 
Quell-Verlag.

1915 Am Karfreitag, dem 2.4. stirbt Carl von Schumacher; im 
›Schwäbischen Merkur‹ (Stuttgart) erscheint am nächsten Tag 
ein Nachruf (Nr. 153, 3.4.1915, Morgenblatt). Der Verfasser »K.« 
würdigt Schumachers Verdienste als Verwalter und Berater des 
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württembergischen Königshauses und rühmt im weiteren: »Etwas 
Wesentliches würde dem Bilde des Mannes fehlen, wollten wir hier 
nicht auch seiner Häuslichkeit gedenken, die er in dem von den 
Eltern ererbten Hause in der Olgastraße begründet hat. […] spät 
erst begegnete [er] der Tochter des Generals Baur von Breitenfeld, 
welche im vollsten und edelsten Sinne ihm Gefährtin seines Lebens 
geworden ist. Weite Kreise kennen und schätzen sie als die liebens-
werte und warmherzige Frau und Schriftstellerin Tony Schumacher. 
Die Eigenart, die sie ihrem Heim und der gerne gepflegten, geistig 
angeregten Geselligkeit zu geben wußte, fand in dem Gatten nicht 
nur ein von feinem Humor getragenes Verständnis, sondern auch 
die regste Mitbetätigung und es wird keinen Besucher dieses Hauses 
gegeben haben, der nicht den Eindruck einer seltenen Harmonie 
mit hinausgenommen hätte.«

1923 TS zieht in die Stadt ihrer Kindheit, nach Ludwigsburg zu-
rück, wo sie in der Hospitalstraße 3 eine zur Gustav Werner’schen 
Kinderheilanstalt gehörende Wohnung bezieht.

1931 TS stirbt am 10.7. in Ludwigsburg; sie wird auf dem Stutt-
garter Pragfriedhof an der Seite ihres Ehemannes Carl von Schu-
macher beigesetzt.
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Eva Dambacher
1949 geboren, war von 1973 bis 2011 Diplombibliothekarin 
am Deutschen Literaturarchiv in Marbach a. N.; sie veröf-
fentlichte 1996 eine Dokumentation über ›Literatur- und 
Kulturpreise 1859 – 1949‹ und gab 2013 zusammen mit 
Friedrich Pfäfflin eine dreibändige Ausgabe der ›Autobio-
graphischen Schriften und Briefe‹ von Ludwig Greve heraus.

Günther Kurz
1938 geboren, nach Physikstudium, anschließender Pro-
motion und mehrjährigem Aufenthalt in den USA von 
1971 bis 2003 Hochschullehrer an der Staatlichen Inge-
nieurschule Esslingen (heute Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften). 
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